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Einleitung 

Das Stadtgebiet von Wien umfaßt 415 km', davon sind 68 km Landwirtschafts- 

flachen — also fast 1/6. Über 50'ä der Gemüsegärtner Osterreichs produzieren 

in Wien Für viele Besucherlnnen der Ausstellung Landwirtschaft in Wien waren 

diese und andere Größenverhaltnisse überraschend 

Dieser Band der Werkstattberichte dokumentiert einen Workshop, der im Rah- 

men der Ausstellung Landwirtschaft in Wien in der Wiener Planungswerkstatt 

im Oktober 2001 zur Zukunft der urbanen Landwirtschaft abgehalten wurde. 

Der Workshop sollte dazu beitragen, durch Einladung ausländischer Experten 

neue Impulse für die weitere Entwicklung der städtischen Landwirtschaft in 

Wien zu liefern. 

Workshop und Ausstellung wurden im Auftrag der MA 18 — Stadtentwicklung 

und Stadtplanung durchgeführt Die Inhalte waren Produkte des Forschungs- 

projektes Optionen fur die Entwicklung von Landwirtschaft und Gartenbau in 

Wien. Das Projekt wurde im Rahmen des Forschungsschwerpunktes Kultur- 

landschaftsforschung (Kl F) des Bundesministenums für Bildung, Wissenschaft 

und Kultur in Kooperation mit der Stadt Wien, Magistratsabteilung 22 — Umwelt- 

schutz durchgeführt. 

Zentralen Bestandteil dieser Werkstattbenchte bilden zwei Referate, die von Dr. 

Frank Lohrberg, Unwersität Stuttgart, und Dr Guido Nischwitz, Institut für Öko- 

logische Wirtschaftsforschung, Wuppertal, anlässlich dieses Workshops in Wien 

gehalten wurden. Weiters werden die Ergebnisse der Diskussionen in zwei 

Arbeitsgruppen zur Rolle der Landwirtschaft in der Stadtplanung und Urbane 

Landwirtschaft und Ökonomie dokumentiert. 

Einleitend werden die Ziele der Kulturlandschaftsforschung und das Projekt- 

team vorgestellt, am Ende des Bandes die wichtigsten Ergebnisse des „Optio- 

nen"-Projektes zusammengefasst. 

Das Forschungsproiekt im Rahmen der Kulturlandschaftsforschung, die Aus- 

stellung, der Workshop und alle weiteren Aktiwtäten stellen wesentliche 

Grundlagen für den „Agrarstrukturellen Entwicklungsplan für Wien" dar, der ein 

deutliches Bekenntnis der Stadt zur Landwirtschaft in Wien ist 

Brigitte Jedelsky 

MA 18 — Stadtentwicklung und Stadtplanung 



1 KLF — was ist das? 

Osterreich wird geprägt von den Alpen, von Flusslandschaften, Wäldern und 

Landwirtschaft. Natur und Landschaft sind zum Teil vom Menschen noch wenig 

beeinflusst, im Großteil des I andes sind iedoch die Spuren ihrer Bewohner 

unverkennbar. Das Land, das uns seit vielen Generationen beheimatet, ist Kul- 

turlandschaft — ein Wechselspiel zwischen Natur und menschlichem Schaffen 

Diese Kulturlandschaft ist seit leber Veränderungen unterworfen, die Auswir- 

kungen auf unser Leben und das kommender Generationen haben. Anlass für 

das Forschungsprogramm sind Probleme der Kulturlandschaft wie Zersiede- 

lung, Abwanderung aus benachteiligten Regionen, steigendes Verkehrsauf- 

kommen, konkurrierende Nutzungsinteressen auf engem Raum verbunden mit 

Umweltproblemen wie Boden- und Grundwasserbelastung, das Aussterben von 

Pflanzen- und Tierarten. 

Ziel des Forschungsprogramms Kuffurlandscftaffsforschung ist es, Wege zur 

nachhaltigen Entwicklung österreichischer Landschaften und Regionen zu su- 

chen. Es sollen sozial- und naturverträgliche Strategien erarbeitet werden, mit 

denen sich die Konflikte zwischen Sicherung der I ebensqualität und Biodiver- 

sität entschärfen lassen. 

Drei programmatische Ziele bestimmen die Kulfurlandschaffsforscfiung und die 

Umsetzung ihrer Ergebnisse: 

eine wesentliche Reduzierung der anthropogenen Stoffflüsse 

~ die Optimierung der Beziehung zwischen Biodiversität und Lebensqualität 

die Förderung der Lebens- und Entwicklungsoptionen innerhalb der Land- 

schaftsdynamik 

Mittlerweile arbeiten rund 500 osterreichische Wissenschafter und Wissen- 

schafterinnen aus über 40 Disziplinen im Forschungsprogramm, das auf Initiati- 

ve des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultur gemeinsam 

mit weiteren Fachministerien und den Bundeslandern ausgeführt wird 

siehe www kif st 



2 Das Forschungsprojekt 

Optionen für die Entwicklung von Landwirtschaft 
und Gartenbau in Wien 

Landwirtschaft hat in der Stadt Wien eine lange Tradition Bereits im 12. Jahr- 

hundert waren die Höhen um Wien mit Weingärten bedeckt und Wein war, ne- 

ben Safran, einer der wichtigsten Exportartikel Wiens. Bauernhöfe mit Vieh- 

zucht und zahlreiche Gemüsegärten innerhalb der Stadtmauern verliehen Wien 

ein ländliches Geprage. Trotz der günstigen handelspolitischen Lage am 

Schnittpunkt uralter Verkehrswege war die Landwirtschaft jahrhundertelang die 

wesentliche Existenzgrundlage der Wiener. Ein großer Teil der Bevölkerung 

war noch bis ins 16. Jahrhundert in der Landwirtschaft tatig Der kaiserliche Hof, 

die Klöster und die Universität trugen wesentlich dazu bei, dass im darauf- 

folgenden Jahrhundert der nichtlandwirtschaftliche Bevölkerungsanteil zunahm 

und die landwirtschaftlichen Flächen innerhalb der Stadt zurückgedrangt wur- 

den. Im Zuge des Wachstums der Stadt wurden Weingarten verbaut und Ge- 

müsebaubetriebe an die Penphene abgesiedelt Bereits damals musste die 

Landwirtschaft in der Stadt vielfach einer „höherwertigeren" Nutzung weichen 

Trotzdem hat sich ein hoher Anteil an landwirtschaftlich genutzten Flächen in- 

nerhalb des Stadtgebietes erhalten, was teilweise auf die idealen klimatischen 

und pedologischen Bedingungen, etwa im Hinblick auf Wein- und Gemusebau, 

sowie auf die Bedeutung der erwähnten Produkte für die Bevolkerung zurück- 

gefuhrt werden kann. 

Heute ist Wien eine grüne Stadt. Wälder, Landwirtschaftsflächen, Parks, Gärten 

— fast die Halfte des Wiener Stadtgebietes besteht aus Grünflächen Damit 

nimmt Wien im internationalen Vergleich eine Sonderstellung ein Nur wenige 

Millionenstädte haben einen so hohen Grünflächenanteil und einen derart ho- 

hen Anteil an landwirtschaftlich genutzten Flächen — in Wien sind es 16, 5'/o des 

Stadtgebietes. Dieser Umstand wird einerseits als Bereicherung und Chance 

gesehen, andererseits resultieren daraus eine Reihe von Interessenkonflikten 

und Problemfeldern. 

Die urbane Landwirtschaft gerät zunehmend unter Druck Auch hinsichtlich 

Naturschutz- und Erholungsfunktion werden Erwartungen an die Landwirtschaft 

gerichtet, die diese derzeit nur zum Teil erfüllen kann Die Bewirtschaftung der 

Flächen führt zudem nicht selten zu Konflikten mit Anrainern und Erholungsu- 

chenden. Neben diesen und anderen Problemen der urbanen I andwirtschaft 

steht die Landwirtschaft ganz allgemein unter starkem ökonomischen Druck, 

hervorgerufen durch kontinuierlich sinkende Erzeugerpreise Auf der anderen 



Seite kann die Lage in unmittelbarer Nähe zu den Verbrauchern als Chance fur 

alternative landwirtschaftliche Produkte und neue Vermarktungsmoglichkeiten 

gesehen werden 

Ausgehend von unterschiedlichen Interessen und Erwartungshaltungen ver- 

schiedener Akteure (z B Landwirte, Stadtplanung, Naturschutz) und den sich 

daraus ergebenden Konflikten wurde in diesem Forschungsprolekt die Frage 

nach der zukünftigen Rolle der Landwirtschaft in Wien gestellt. Vor dem Hinter- 

grund ökologischer, ökonomischer und stadtplanenscher Entwicklungen wurden 

Optionen für die Landwirtschaft in Wien vorgestellt, die als Planungsgrund- 

lage für die Stadtverwaltung und als Angebot für die Landwirtschaft im Sinne 

einer nachhaltigen Stadtentwicklung dienen können. Das Forschungsprolekt 

soll dazu beitragen, die Zukunft der Landwirtschaft in Wien zu sichern und da- 

mit zur hohen Lebensqualität der Stadt beizutragen 

Das Forschungsteam 

Das Forschungsprolekt Optionen für dia Entwicklung von Landwirtschaft und 

Gartenbau in Wien wurde von Ao. Univ -Prof Dr. Ludwig Maurer vom Ludwig 

Boltzmann Institut für Biologischen Landbau und Angewandte Ökologie geleitet. 

Das Projekt wurde in interdisziplinärer Zusammenarbeit mit dem Institut für 

Raumplanung und Ländliche Neuordnung der Universität für Bodenkultur, Wien, 

dem Institut für Interdisziplinäre Forschung und Fortbildung, Abteilung Soziale 

Ökologie, und dem Institut für Finanzwissenschaft und Infrastrukturpolitik der 

Technischen Universität Wien durchgeführt. 



3 Die Ausstellung 

Um der Wiener Bevölkerung das Thema Landwirtschaft in der Stadt naher zu 

bnngen, wurde vom Projektteam im Auftrag der MA 18 — Stadtentwicklung und 

Stadtplanung eine Ausstellung mit dem Titel Landwirtschaft in Wien inhaltlich 

vorbereitet. Vom 27. September bis 9. November 2001 wurden in der Wiener 

Planungswerkstatt Informationen über den Umfang und die Bedeutung, aber 

auch die Probleme der urbanen Landwirtschaft dargestellt. 

Die Ausstellung wurde von der Stadträtin für Umwelt, Frau Dipl -Ing Isabella 

Kossina, und dem Stadtrat für Stadtentwicklung und Verkehr, Herrn Dipl. -lng. 

Rudolf Schicker, eröffnet 

In der Ausstellung wurde der Bogen von der Vielfalt der in Wien angebauten 

Kulturen und dem Verbrauch der Stadtbevölkerung an ausgewahlten Lebens- 

mitteln über die verschiedenen Funktionen der Landwirtschaft im Stadtgebiet 

bis zu okonomischen Schwiengkeiten der Landwirtschaft gespannt. Mit diesen 

Themen sollte eine interessierte Öffentlichkeit, insbesondere auch Schulennnen 

und Schüler, angesprochen werden 

Im Verlauf der Ausstellung wurden Führungen für Schulklassen angeboten, die 

von rund 700 Wiener Schülerinnen besucht wurden. Geführt wurden die Schul- 

klassen von Absolventen des Ausbildungslehrganges Besucheröetreuer an 

Wiener Umweitbiidungseinrichtungen der Umweltbildung Wien 

In Zusammenarbeit mit der Wiener Landwirtschaftskammer wurden wochentli- 

ehe Exkursionen zu Landwirtschaftsbetrieben organisiert, bei denen die Besu- 

cher die Möglichkeit hatten, einen Gemüsebaubetneb, einen Ackerbau- und 

einen Weinbaubetrieb kennen zu lernen und etwas über deren Produkte, Pro- 

duktionstechniken und Probleme zu erfahren. 

Die Ausstellung wurde auch im Marz 2002 im Shopping Center Nord, 1210 

Wien und im Sommer 2002 bei der „Strohzeit Favoriten" gezeigt 



4 Internationaler Workshop 
1. Oktober 2001 

Im Rahmen der erwähnten Ausstellung in der Planungswerkstatt wurde vom 

Prolektteam ein Workshop mit dem Titel Landwirtschaft m Wien — zwischen 

Stadtplanung und Ökonomie organisiert und durchgeführt Als Veranstalter 

fungierte die MA 18 — Stadtentwicklung und Stadtplanung, Gastgeber des 

Workshops war das Institut für Raumplanung und Landliche Neuordnung der 

Universität für Bodenkultur, Wien, unter der Leitung von Frau Unw -Prof Dr 

Gerlind Weber 

Der Kreis der Teilnehmer setzte sich aus Vertretern der Stadt Wien (MA 18— 
Stadtentwicklung und Stadtplanung, MA 21C — Stadtteilplanung und Flachen- 

nutzung, MA 22 — Umweltschutz, MA 49 — Forstamt und Landwirtschaftsbetrie- 

be, MA 58 — Rechtliche Angelegenheiten der Landeskultur), der Wiener Land- 

wirtschaftskammer und dem Prolektteam zusammen 

In Impulsreferaten sprachen Dr. Frank Lohrberg, Institut für Landschaftsplanung 

und Okologie der Universität Stuttgart, zum Thema Freiraumplanung und 

Landwirtschaft — Synergien, Konflikte und Strateglen und Dr. Guido Nischwitz, 

Institut für Okologische Wirtschaftsforschung, Wuppertal, zum Thema Landwirt- 

schaft in Großstadtnahe — Wirtschaftliche Risiken und Perspektiven. Nach den 

Referaten wurden in zwei Arbeitsgruppen (Landwirtschaft und Stadtplanung 

und Urbane Landwirtschaft und Ökonomie) Zukunftsperspektiven für die urbane 

I andwirtschaft diskutiert. Die Arbeitsgruppenergebnisse wurden in Kurzrefera- 

ten dem Plenum vorgestellt. 

Ziel der Veranstaltung war es — unter Einbeziehung ausländischer Experten- 

mit Verwaltungsabteilungen der Stadt Wien, Vertretern der Landwirtschaft und 

Wissenschaftern in Hinblick auf das Forschungsziel des Projektes Optionen für 

die Entwicklung von Landwirtschaft und Gartenbau in Wien die zukünftige Rolle 

der urbanen Landwirtschaft zu diskutieren. 

In den folgenden Kapiteln werden die Referate sowie die Ergebnisse der Ar- 

beitsgruppen dargestellt. 



5 Freiraumplanung und Landwirtschaft- 
Synergien, Konflikte und Strategien ' 

F. Lohrberg 

Die stadtnahe Landwirtschaft tst wie kein zweiter Freiraumtyp vom dynami- 

schen Wachstum der Städte betroffen. Die stetige Ausdehnung von Wohn-, 

Gewerbe- und Verkehrsflächen hat zu einem groEen Verlust landwirtschaftli- 

eher Flächen und damit auch stadtnaher Freiräume geführt. Andererseits verur- 

sacht das Ausgreifen baulicher Strukturen ins Umland eine engere Verzahnung 

von Bebauung und Agrarland Sub- und Deurbanisierung haben den klassi- 

schen Gegensatz aufgelöst hier die dichte, steinerne, von Mauern begrenzte 

Stadt; dort die „vor den Toren" gelegene agransch geprägte Landschaft. Wohn- 

gebiet, Einkaufszentrum, Acker und Obstwiese liegen nebeneinander in einer 

heterogen Stadtlandschaft. 

Das städtische Umland stellt den wichtigsten Reproduktionsraum der Stadt dar 

Dabei stellt die Erholung nur eine von vielen Ausgleichsfunktionen dar, die die 

stadtnahen Agrarflächen uberlagern. Die Landwirtschaft wird längst nicht mehr 

danach bewertet, inwieweit sie Nahrungsmittel produziert. Gleichzeitig soll sie 

ein attraktives Landschaftsbild herstellen und Lebensräume von Tier- und 

Pflanzenpopulationen bewahren. Die Agrarflächen sollen das Stadtklima positiv 

beeinflussen und städtischen Abfall aufnehmen und recyceln. 

5. 1 Freiraumfunktionen 

In Tab 1 sind die wichtigsten Freiraumfunktionen stadtnaher Landwirtschaft 

zusammengestellt Gleichzeitig wird aufgeführt, wo Konflikte, aber auch wo 

Synergien zwischen den Ansprüchen der Allgemeinheit, vertreten durch die 

Grünraumplanung, und denen der Landwirtschaft bestehen und wie sich dabei 

die Perspektiven wechselseitig unterscheiden. 

Stadtgliederung 

Die Stadtgliederung stellt eine Funktion dar, bei der es zu einer relativ kon- 

fliktfreien Symbiose zwischen Landwirtschaft und allgemeinen Interessen 

kommt. Die öffentliche Absicht, Flachen freizuhalten, deckt sich mit dem land- 

wirtschaftlichen Interesse nach langfnstiger Sicherung der Produktionsflächen. 

Die Stadtgliederung stellt zunächst relatw gennge Ansprüche an die Morpholo- 

' Die Ausführungen basieren auf einer Dissertation des Verfassers (Lohrberg 2001) 



gie der Landschaft: diese muss in erster I inie „frei" sein, also unbebaut, nach 

Möglichkeit auch offen, also nicht durchgängig bewaldet, damit der Gliede- 

rungseffekt wsuell wirksam werden kann. Die Landwirtschaft kommt dieser For- 

derung durch die normale Feldbestellung entgegen, sie hält die Flur damit ko- 

stengünstig offen 

Klima, Luftregulierung 

Zur Regulierung des Stadtklimas sind insbesondere Kaltluftentstehungsgebiete 

und deren Abflussbahnen notwendig. Da offene, vegetationsarme Ackerflächen 

eine hohere Kaltluftproduktion aufweisen als bspw. Wald, besteht wiederum ein 

offentliches Interesse am Fortbestand landwirtschaftlicher Nutzung. Dieses 

Interesse ist wie bei der Stadtgliederung relativ unspezifisch, greift also nicht in 

die einzelnen Nutzungsformen ein, solange diese als Ackerbau oder Grünland- 

wirtschaft die Landschaft offen halten. 

Wassergewinnung 

Bei der Wassergewinnung verschärfen sich die Konflikte zwischen städtischem 

und landwirtschaftlichem Interesse Die landwirtschaftliche Nutzung beeinflusst 

durch Schadstoffeintrag unmittelbar die Qualität des Grundwassers. Wird die- 

ses als Trinkwasser gewonnen, so wird durch Auflagen und Ausweisung von 

Schutzgebieten Einfluss auf die Landnutzung genommen. Eine weitere Bebau- 

ung ist in Wasserschutzgebieten in der Regel nicht zulässig. Für die Landwirt- 

schaft ergibt sich daraus der Vorteil eines langfnstigen Bestandsschutzes, zu- 

mal die Grundwasserneubildung unter ihren Flächen höher ist als bei aufgefors- 

teten Flächen. 

Diesem ausgeprägten Vorteil stehen ledoch Bewirtschaftungsauf lagen und 

damit ein Eingriff in die einzelbetnebliche Entscheidungsfreiheit der Landwirte 

entgegen, die in dieser Form bei der Stadtgliederung und der Luftregulierung 

nicht bestehen. 
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Arten- und Biotopschutz 

Die Erhaltung von Biodiversität ist eng an eine differenzierte Landnutzung ge- 

bunden. Die von der Landwirtschaft angestrebte generelle „Ackerfähigkeit" der 

Standorte läuft diesem Anspruch zuwider Durch Entwässerung feuchter und 

Beregnung trockener Böden sowie durch Dungung werden die Böden einander 

angeglichen. Die Vergrößerung der Schläge führt zum Verlust wertvoller Klein- 

strukturen wie Hecken und Fließgewässer. Die Intensiwerung der Nutzung in 

Zeit (z B Verkürzung der Mährhythmen beim Grünland) und Raum (z B Um- 

bruch von Grünland) führen zu einem Ruckgang von Arten, die sich in traditio- 

nelle Bewirtschaftungsmethoden eingenischt haben 

Hier besteht daher ein grundsätzlicher Konflikt zwischen öffentlichem Interesse 

nach Erhalt von Biodiversität und dem privaten Interesse nach fortlaufender 

Modernisierung des Betnebes Diesem Konflikt konnen durch Planung nur 

mühsam Synergieeffekte gegenübergestellt werden: Die Suche gilt Kooperati- 

onsformen, in denen Wirtschaft und Biotopschutz einander stützen, so der Bio- 

toppflege als Dienstleistung oder der Etablierung extensiver Nutzungsformen, in 

denen Landwirte ein ausreichendes Einkommen erwirtschaften, mit denen aber 

gleichzeitig auch bestimmte Biotope erhalten werden. Diese Kooperationsmog- 

lichkeiten sind jedoch gerade im stadtischen Raum beschränkt, da extensive 

Nutzungen — sollen sie sich ökonomisch selbst tragen — größere Flächen bean- 

spruchen. Diese stehen aber am zersiedelten Stadtrand nur selten zur Verfu- 

gung. 

Erholung 

Bis zum Ende der 60er Jahre werden weder Synergien noch Konflikte zwischen 

Landwirtschaft und Erholung thematisiert. Offensichtlich produzierte die Land- 

wirtschaft bis dato ein Landschaftsbild, das sich für die landschaftsbezogene 

Erholung durchaus eignete. Zwei Entwicklungen fuhren seither dazu, diese 

„verdeckte Synergie" in Frage zu stellen. In quantitativer Hinsicht stellt der 

Strukturwandel der Landwirtschaft die Frage nach einer flächendeckenden 

Pflege der Landschaft. In qualitativer Hinsicht führt die Intensiwerung der Land- 

wirtschaft zu einer Ausräumung, also zu einer Monotonisierung des Land- 

schaftsbildes. Erholungsansprüche geraten daher zunehmend in Konflikt mit 

einer Landwirtschaft, die sich unter ökonomischem Druck zu modernisieren 

sucht. 

Aus der Perspektive der Landwirtschaft entwickelt sich ein ganz anderes Span- 

nungsverhältnis zur Erholungsnutzung. Hier stehen zunächst die Ernte- und 

Flurschäden durch Erholungsuchende im Mittelpunkt. Dieser „Naherholungs- 

druck" beeinträchtigt gerade in Stadtnähe die Landnutzung Der volle Umfang 

des Problems erschließt sich aber erst dann, wenn über den im Einzelfall zwar 



erheblichen, in der Summe aber eher genngen okonomischen Schaden hinaus 

die psychosoziale Komponente berücksichtigt wird: Die Landwirte erkennen in 

den Flurschäden und Behinderungen eine offensichtliche Genngschätzung ihrer 

Tätigkeit Mit ihrer Arbeit sehen sie gleichzeitig ihren Lebensentwurf in Frage 

gestellt. 

Auch hier entwickelt sich jedoch eine gegenteilige Einschätzung, die den Erho- 

lungsverkehr als Positiva betrachtet. Landwirte, die Erholungsangebote wie 

etwa Reiterhofe, Pensionspferdehaltung oder Gastronomie anbieten, profitieren 

von den Erholungsuchenden. Als weitere Synergie ist die Verdienstmoglichkeit 

zu nennen, die sich für die Landwirtschaft im Bereich der Landschaftspf lege 

ergibt. Was oben als „verdeckte Synergie" bezeichnet wird, wird nun als 

„Dienstleistung" verstanden: Landwirte pflegen die Landschaft nach astheti- 

schen oder ökologischen Gesichtspunkten, ihre Tatigkeit bzw, ihr Verdienst- 

ausfall wird nun von der öffentlichen Hand vergütet. Diese Landwirte sehen sich 

nicht als Verlierer, sondern als Nutznießer der Entwicklung. Sie betrachten ihre 

Entscheidung als frei und gewinnorientiert, während die ubngen Landwirte eine 

Umstellung als von außen erzwungene Anpassung empfinden. 

5. 2 Landwirtschaft aus der Sicht der Planung 

Welche Strategien hat die Grünplanung im Laufe der Zeit entwickelt, um die 

Agrarf lachen multifunktional zu gestalten. Inwieweit hat sie dabei die landwirt- 

schaftliche Nutzung thematisiert? Hier lassen sich über die Jahrzehnte zwei 

gegensatzliche Sichtweisen ausmachen (s Abb 1) Eine Sichtweise sieht in der 

agrarischen Flur vor allem naturnahe „Landschaft", die es zu gestalten gilt, eine 

zweite Sichtweise orientiert sich am Begriff des „Kulturlandes" und sieht die Flur 

stärker als Produkt einer agranschen Nutzung, die es zu lenken gilt. 
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Abb. 1: Bedeutung der Leitbilder „Kulturland" und „Landschaft" in der Planung stadtnaher 
Agrarflachen 



Landwirtschaft als Landschaft 

Zunachst dominiert die Perspektwe der Landschaft. Der „Wiener Wald- und 

Wiesengürtel" (s. Abb 2), ein Schlusselprolekt in der Geschichte der Grun- 

raumplanung, kann als eine der ersten Planungen angesprochen werden, in 

denen eine Großstadt ihr agransches Umland für andere Funktionen in Dienst 

nimmt als zur Produktion von Nahrungsmitteln. Faßbender (1912) zufolge bil- 

deten Erholung und Stadtdurchluftung die wichtigsten Grunde für die Anlage 

des Grüngürtels: „Eine zu dichte Verbebauung des Stadtgebietes" sollte verhin- 

dert, das „Lokalklima der Städte" verbessert werden. 

«F 

(g 

Abb. 2 Lgas Projekt des Wiener Wald- und Wiesengürtels" (Stadt Wien, vereinfacht aus. 
Hegemann 1913. 389) 

Schon im Namen des Projektes wird deutlich, dass der Grüngürtel in Form von 

Wiesen auch durch die Landwirtschaft geprägt war, also nicht nur aus Waldflä- 

chen des Wienerwaldes bestand. Goecke (1906) führt für das nordwestliche 

Dnttel des Grungürtels aus, dass sich zwischen Stadt und Wald ein „Wiesen- 

streifen von wechselnder Breite zwischen 60 und 270 m" befunden habe, ins- 

gesamt eine Flache von über 500 ha. Auch für das südöstliche Drittel des Gür- 

tels, die Niederungsflächen der Donau, kann ein Wechsel von Wald und Wie- 

sen angenommen werden. Allein dieser Umfang der Wiesenflächen lässt darauf 

schließen, dass ein Großteil des Grunlandes weiterhin von der Landwirtschaft 

genutzt wurde. 



Trotz dieser Tatsache gehen Faßbender, aber auch andere Fachautoren dieser 

Zeit wie bspw. Hegemann (1913) in ihren ausfuhrlichen Würdigungen des Pro- 

iektes mit keiner Zeile auf die landwirtschaftliche Nutzung im Grungürtel ein. Die 

Perspektive ist auf die Landschaft genchtet, die Landwirtschaft dient als Kulisse 

burgerlicher Erholung Dies zeigen auch die „Ansichten aus dem Wiener Wald- 

und Wiesengürtel" (s. Abb 3), mit denen die Stadt Wien auf den Städtebau- 

Ausstellungen in Berlin (1911) und Düsseldorf (1913) ihr Grüngürtel-Piolekt 

präsentierte, eine Ausflugsgruppe auf einer Wiese und ein sensender Mann vor 

dem Hintergrund einer reich gegliederten Kulturlandschaft. Die Landwirtschaft 

selbst wird zum Oblekt ästhetischer Betrachtung. 

Abb. 3. „Ansicht aus dem Wiener Wald- und Wiesengürtel" (Stadt Wien, zusammengestellt 
aus. Hegemann 1913:390) 

Das Konfliktfeld zwischen Landwirtschaft und Freiraumplanung wurde von der 

Fachwelt aus mehreren Gründen nicht aufgegriffen. Zunächst muss festgestellt 

werden, dass Fragen der Implementierung von Entwürfen ganz allgemein in der 

damaligen Fachdiskussion noch weitgehend unbeachtet blieben. Ein entspre- 

chendes Problembewusstsein hat die Freiraumplanung erst in den 1920er Jah- 

ren entwickelt. Daneben wurde aber ein möglicher Konflikt zwischen Landwirt- 

schaft und Freiraumplanung durch zwei andere Punkte entscharft. Zum einen 

lieferte die Landwirtschaft eine „parkgerechte" Landschaft, die wie „von selbst" 

(Dohna-Poninska 1874) Erholungsqualitäten aufwies. Zum anderen herrschte 

ein gro8es Vertrauen in die Machbarkeit und die Erfolgsaussichten kommunaler 

Planung, sprich die Zuversicht, die peripheren Grunflächen — soweit sie eben 

nicht dem Ideal entsprachen — in die gewünschte Form überführen zu konnen 

So gingen Eberstadt, Möhring 8 Petersen (1910) noch davon aus, samtliche 

Flächen eines Grunflächensystems für Berlin durch die offentliche Hand zu 

erwerben, ein Unterfangen, das eine Generation zuvor noch fur unrealistisch 



gehalten wurde. Dieser Machbarkeitsglauben, ob begrundet oder unbegrundet, 

ließ das Umland der Stadt zu einem großen „Parkerwartungsland" werden. 

Landwirtschaft als Nutzung — ein Paradigmenwechsel 

In den 1920er Jahren bahnte sich eine zweite Betrachtungsweise ihren Weg, in 

der die Landwirtschaft „als Nutzung" Eingang in den Städtebau findet. Die Idee 

der Dezentralisierung von Städten und die damit verbundene Ausweitung des 

Planungsanspruchs auf den Maßstab der Landesplanung führte dazu, sich in- 

tenswer mit der Frage der „Wirtschaftlichmachung der extensiven Zwischen- 

räume" (Migge 1926:100), also auch mit der Landwirtschaft auseinander zu 

setzen. Hinzu kamen die Knsenerfahrungen des Ersten Weltkrieges, die bei 

den Planern den Blick für die Produktionsfunktion der Freiraumplanung schärf- 

ten. Landwirtschaft und Gartenbau wurden daher in der Folge als wichtige 

Stadtbauinstrumente erkannt und in entsprechende Stadtmodelle eingebunden, 

so bspw von Rading (1925) (s. Abb. 4). Die Internationale Städtebautagung 

von Amsterdam (1924) kommt zu dem Entschluss, „. . dass unsere Großstadte 

abgeschlossen würden von grünen Gürteln, die dauernd verwendet werden fur 

Ackerbau, Gartenbau, Viehzucht usw. , dem Entstehen endloser Hausermeere 

wäre dadurch vorgebeugt. " 
(zitiert in Bauer 1996 184) 
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Abb. 4. „Schematischer Grundriss einer Großstadt der Zukunft" (Rading 1925, aus: 
Bauer 1996:165) 



Im Gefolge dieser stadtebaulichen Neuonentierung vollzieht sich auch in der 

Freiraumplanung ein Paradigmenwechsel: Produktive, das hei81 gartenbaulich 

oder landwirtschaftlich genutzte Grünflächen losen — auch in ästhetischer Hin- 

sicht — die parkartigen „Anlagen" als Leitbild kommunaler Grunflachen ab Tauts 

Vorstellungen für das Magdeburger Grünsystems (1921 70) stehen beispielhaft 

für die Sicht der Planer: „Das sollen aber durchaus keine teuren Anlagen sein, 

vielmehr gärtnerisch angebaute Flächen mit Wegen, Obst usw 
" 

Ohne in gleicher Detaillierung auf die weitere Entwicklung der Leitbilder „Land- 

schaft" und „Kulturland" eingehen zu können, so sei doch darauf hingewiesen, 

dass sich diese Positionen im weiteren Verlauf des letzten Jahrhunderts in ihrer 

Dominanz immer wieder abwechselten (s. Abb. 1). Knsenzeiten, so die Nach- 

knegspenoden, stärkten die Kulturland-Position. Wohlstandspenoden, in denen 

die Kommunen über relativ viele Ressourcen verfügten, stärkten die Sicht auf 

die Flur als Landschaft. 

Auch wenn heute nicht von einer Knsenzeit gesprochen werden kann und eine 

Versorgung der Bevölkerung nicht mehr stadtnah erfolgen muss, so bietet den- 

noch der Kulturland-Begnff aus drei Gründen einen effizienteren Zugang zum 

Management stadtnaher Agrarflächen. 

Die Diskussion um den Schutz historischer Kulturlandschaften, die im deutsch- 

sprachigen Raum in den 80er und 90er Jahren gefuhrt wurde, hat deutlich ge- 

macht, dass Landschaft nicht gleich Natur gesetzt werden darf, welche vor Nut- 

zungen geschutzt werden muss. Landschaft muss als ein Kulturprodukt begrif- 

fen werden, welche einer bestimmten Nutzung bedarf. Eine Aufwertung des 

Erscheinungsbildes, eine Gestaltung also, kann nur über die Nutzung erfolg- 

reich implementiert werden. 

Die globale Tendenz einer Liberalisierung von Märkten und einer Deregulierung 

der Verwaltung lässt die Ressourcen administrativer Planung tendenziell sin- 

ken, pnvate Ökonomien werden hingegen gestärkt. Der Spielraum kommunaler 

Planung, die konfrontativ mit der I andwirtschaft umgeht, Nutzungsaspekte also 

nicht ausreichend berücksichtigt, wird damit deutlich kleiner werden. 

Gerade die Stadtnahe befindet sich in einem differenzierten Feld unterschiedli- 

eher okonomischer Kräfte. Degenenerenden Agrarnutzungen stehen stagnie- 

rende und prosperierende Nutzungen gegenüber. Die Stadtnähe bnngt spezi- 

elle angepasste Landwirtschaftsformen hervor („urbane Landwirtschaft" ), die 

nicht am Leitbild histonscher Kulturlandschaften gemessen werden dürfen, will 

man deren Potenziale (okonomische Effizienz, neue Erlebnisräume, positives, 

weil innovatwes Image der Landwirtschaft) nicht leichtfertig verspielen. 



5. 3 Ökonomie stadtnaher Landwirtschaft 

Die Planung stadtnaher Agrarflachen hat in den letzten Jahrzehnten den Spezi- 

fika einer Landwirtschaft am Stadtrand nicht genügend Aufmerksamkeit ge- 

schenkt. Zu schnell wurden Sichtweisen aus dem landlichen Raum auf die 

Stadt ubertragen, zu leichtfertig mit den Eigenarten stadtnahen Agrarlandes 

umgegangen. Dies lässt sich u a an der Bewertung der Agrarstruktur festma- 

chen (s. Abb. 5) 
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Abb. 5: Bewertung der Agrarstruktur stadtnaher Landwirtschaft in der Planung 

Stadtnähe als Innovationsmotor 

Über einen langen Zeitraum galt die stadtnahe Landwirtschaft in der Planungs- 

diskussion als ausgesprochen vital. Schon Thunen gründete seine Theonen auf 

der Annahme, dass die Stadt durch ihren großen Markt eine Intensivierung und 

Verbesserung der Agrarstruktur des nahen Umlandes bewirkt In den 70er Jah- 

ren, als man — im Übngen auch in Wien (Greif 1978) — die stadtnahe Landwirt- 

schaft verstärkt wissenschaftlich untersucht, bestätigte sich dieses Bild, die 

Stadtnähe verursacht nicht nur Nachteile für die Landwirtschaft, die Nähe zu 

Verbrauchern und Absatzmärkten wirkt sich gunstig auf bestimmte Produkti- 

onszweige, insbesondere den intensiven Gemüse- und Obstbau aus. 

Spitzer (1975) spricht vom suburbanen Raum als einem „Experimentierfeld" für 

die Landwirtschaft. Harsche (1980) sieht dort leweils „die neuesten Systemkon- 

strukte, Formen und Strukturen agrarsozialökonomischen Handelns" entstehen 

Spitzer (1974) spricht darüber hinaus in einer sozialpolitischen Bewertung von 

einer gelungenen „integration der landwirtschaftlichen Bevolkerung in die mo- 

derne Industnegesellschaft", ein Vorgang, der im ländlichen Raum welfach erst 

noch zu bewerkstelligen sei. Harsche (1980) preist Industnalisierung und Urba- 

nisierung als Problemlösung für eine rückständige und am Markt vorbei produ- 



zierende Landwirtschaft. Fur Köhnlein (1982) sind die „stadtintegrierten" Land- 

wirte „Uberlebende eines strenger als andernorts geführten Selektionsprozes- 

see" 

Vom Vorbild zum Zerrbild 

Was in den 70er Jahren positiv bewertet wurde, namlich die starke ökonomi- 

sche Ausnchtung der Landwirtschaft, wird heute agrar- und kommunalpolitisch 

unter negativen Vorzeichen betrachtet (s. Tab 2). Die Industnalisierung der 

Landwirtschaft hat zwar die Versorgung mit Nahrungsmitteln gesichert, gleich- 

zeitig stehen die Landwirte aber als „Subventionsempfänger" und „Umweltver- 

schmutzer" in der Kritik. Durch die BSE-Knse wird zudem verstärkt die Qualität 

der landwirtschaftlichen Produkte in Frage gestellt. 

Tab. 2: Stadtnahe Landwirtschaft 1970 und 1990 aus der Sicht der Planung 

Bild von Landwirten 

1970 
innovative Unternehmer 

1990 
perspektivlose Subventi- 

onsempfänger, Umwelt- 

verschmutzer 

Bild der Landwirtschaft gefährdet, aber anpas- 

sungsfähi 

Bild der Entwicklung Gesundschrumpfung 

Ideal von Landwirten innovative Unternehmer 

fehlgeleitet, dadurch 

gefährdet 

Niedergang 

verantwortungsvolle, an 

Landschaft und Heimat 

gebundene Bauern 

Verhältnis Planer- 
Markt 

Vertrauen in Markt- 

mechanismen 

Skepsis gegenüber EU- 

Marktregulierung und 

Liberalisierung 

So berechtigt diese Kntik für eine Landwirtschaft im Allgemeinen und damit vor 

allem im landlichen Raum sein mag, so verfehlt ist sie jedoch, wenn sie pau- 

schal auf die stadtnahe I andwirtschaft übertragen wird Der allgemeine Struk- 

turwandel stellt die Agrarnutzung in Stadtnähe nicht in Frage, sondern bringt 

weiterhin eine vitale und anpassungsfähige Form der Landwirtschaft hervor, 

Aktuelle wissenschaftliche Untersuchungen, so vereinzelt sie sich finden las- 

sen, so von Lenz (1997) für die Region Stuttgart oder von Fink-Keßler L Klein 

(1994) für den Raum Kassel, belegen, dass wesentliche strukturelle Merkmale 

der Entwicklung stadtnaher Landwirtschaft aus den 70er Jahren fortgeschneben 

werden können 



verstärkter Strukturwandel gegenuber ländlichen Regionen 

Zuwachs „sicherer" Betnebe, Zuwachs an Produktiwtät 

~ Intensivierung und Spezialisierung der Produktion 

Abnahme der tienschen Produktion (Milch und Fleisch) 

Auch lungere Untersuchungen aus Nordamerika deuten in diese Richtung und 

belegen zudem, dass nun auch ökologische Anforderungen von der Landwirt- 

schaft adaptiert werden. So haben Beauchesne & Bryant (1999) einen überpro- 

portionalen Anteil an ökologisch wirtschaftenden Betneben im Umland von 

Montreal feststellen können. Auch sie halten den Stadtrand daher für ein „fa- 
vourable environment" fur agrarstrukturelle Erneuerungen und führen als Bei- 

spiele innovativer Landwirtschaft neben dem ökologischen Landbau „part-time 

farming, pick-your-own operations, direct aales and agri-tourism" an. 

Die stadtnahe Landwirtschaft ist selbst in der Lage, für die „Erlebnisgesell- 

schaft" entsprechende Produkte anzubieten, wie Lohrberg (2001a) am Beispiel 

der „Maislabyrinthe" aufzeigt. Die Zahl dieser Irrgärten ist in den letzten Jahren 

sprunghaft gestiegen Fast alle deutschen Maislabynnthe liegen dabei in Ag- 

glomerationsräumen oder an deren Rändern, ein deutliches Indiz für die anhal- 

tende Innovationsfähigkeit stadtnaher Landwirtschaft (s. Abb 6). 

L J 

Abb. 6: Standorte von Maislabyrinthen in 2000 (schwarz) und bundesdeutsche 
Ballungsraume (grau) 



Konsequenzen 

Die kommunale Planung sollte daher nicht den Fehler begehen und den Struk- 

turwandel der Landwirtschaft zum Anlass nehmen, hier auf einen grofNächigen 

Zugnff auf die Agrarflächen zu spekulieren. So begründen bspw. Grub und Le- 

leune (1996) ihre Grunplanung fur eine „Grüne Nachbarschaft Ludwigsburg" 

nicht zuletzt damit, eine Alternative zu einer Verbrachung der Landschaft aufzu- 

zeigen. Diese Gefahr besteht ledoch nicht, im Gegenteil: sie wird eher konstru- 

iert, um Planungsbedarf zu signalisieren, als dass sie durch Untersuchungen 

belegt werden könnte. Soweit Flachen brach fallen, lassen sich zwei Ursachen 

finden entweder handelt es sich um rezente Agrarformen — hier stellt eine Ver- 

brachung aber eine Belastung der kommunalen Freiraumplanung dar, die ja 

solche Formen kleinbäuerlicher Landwirtschaft gerade erhalten will. Oder es 
fallen Flächen brach, die als Bauerwartungsland gelten — auch hiervon profitiert 

die Freiraumplanung nicht, da sie auf solche Flächen nicht zugreifen kann und 

selbst kaum in der Lage ist, Flächen zu Baulandpreisen zu erwerben. 

Planungen, wie die zur Grünen Nachbarschaft, die flächengreifend stadtnahes 

Agrarland als Parkerwartungsland betrachten, müssen daher als unrealistisch 

bezeichnet werden. Eine Alternative zu einer landwirtschaftlichen Nutzung des 

städtischen Umfeldes ist derzeit nicht in Sicht. 

5. 4 Differenzierte Planung 

Aus diesem Grund, aber auch weil eine urbane Landwirtschaft aus sich heraus 

— und zunächst ohne Zutun der Planung — Räume und Dienstleistungen hervor- 

bnngt, die durchaus dem Ziel einer multifunktionalen Landwirtschaft entspre- 

chen, sollte die kommunale Freiraumplanung die Ökonomie stadtnaher Land- 

wirtschaft und deren Verhältnis zur wachsenden Stadt stärker berücksichtigen. 

Zumindest drei Typen stadtnaher Landwirtschaft sollten dabei voneinander 

unterschieden und mit spezifischen Strategien behandelt werden 

Tab. 3 zeigt die Charaktenstika der einzelnen Formen, eine stiksierte charakte- 

nstische Verteilung im stadtischen Raum sowie Stichworte, die die Zielnchtung 

der Planung umschreiben 



Tab. 3 Drei Typen stadtnaher Landwirtschaft 

rezente Landwirtschaft rurale Landwirtschaft urbane Landwirtschaft 

Bild 

Nutzungen 

Lagen 

Pachtanteil 

Arbeitskraftdichte 

Ertragspotential 

Parzellierung 

Informationsgehalt 

Symbolgehalt an 
Natur 

Dynamik 

Zustand 

Charakteristische 
Verteilung 

histonsche 
Kulturlandschaft 

Grünland, 
Obstwiesen, . . . 

Ungunst-, enge Tal- 
lagen 

gering 

mittel-hoch 

gering 

kleinteilig 

hoch 

hoch 

überholt 

rural-historisch 

~ S 
~ S HS $$ 

~ SEE 
i EE SEES 
' $$$$$$$$ 

KESSES $$ 
~ ESESS 
~ SHHS 

weiträumige 
Ackerlandschaft 

Ackerbau, 
Mastbetriebe, . . . 

Ebenen, Borden 

genng 

gering 

mittel-hoch 

groBflächig 

gering 

gering 

eingeholt 

rural-zeitnah 

~ $$$$ $$ 
~ SESSSSH 
~ SEES SEE 

~ SEE ~ ~ S SESSSS HHS ~ 
ASSE ~ 
~ HS ~ ~ $$$$$$$ 

kleinteilige 
Gartenbaulandschaft 

Gartenbau, 
Sonde r kult ure n, . . . 

am Siedlungsrand 

hoch 

hoch 

hoch 

kleinteilig 

hoch 

gering 

sich mitbewegend 

urban-zeitnah 

~ SE ~ 
~ S iHS SH 

~ $$$$$$$ 
' EEHESS HHE HH $$ 
~ S HSS 
~ ESSSS 

Planung Schutz, 
Pflege 

Aufwertung, 
Nachhaltigkeit 

Verknüpfung, 
Offnung 

Rezente Landwirtschaft 

Die rezente Landwirtschaft wird aus Nutzungs- bzw. Vegetationsformen wie 

Feuchtgrünland, Magerrasen oder Streuobstwiesen gebildet, die Überreste 

einer historischen Kulturlandschaft darstellen. Sie entsprechen in der Regel 

nicht mehr den aktuellen Landbautechniken und sind von nur gennger Rentabi- 

lität Rezente Landwirtschaft beschränkt sich daher zumeist auf Ungunstlagen 

wie steilere Hänge oder enge Tallagen, also Standorte, die sich aufgrund einer 

ungünstigen Topographie einer Melioration entzogen haben. Die Struktur- und 

Artenwelfalt dieser Flächen ist zumeist hoch, folglich werden sie vom Laien als 

„naturlich", vom Vegetationskundler als „naturnah" bezeichnet. Vom Stadt- 

wachstum sind diese Flächen zumeist „überholt", also eingeschlossen und in 

gewisser Weise konserviert worden. lagen sie früher am Ortsrand, so sind sie 

heute von Bebauung umgeben. Ihrer Ausstattung wegen, aber auch durch ihren 

nicht selten linearen Verlauf stellen sie wichtige Bestandteile innerstädtischer 

Grünsysteme dar. 
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Rurale Landwirtschaft 

Die rurale Landwirtschaft liegt in der Ubergangszone zum ländlicheren Umland 

Hier wird auf zumeist noch relativ großen und zusammenhängenden Flächen 

Ackerbau, z. T. auch Viehmast betrieben. Durch einen hohen Mechanisierungs- 

grad kann bei relativ genngem Arbeitskrafteeinsatz ein angemessenes Ein- 

kommen erwirtschaftet werden Die agrarstrukturellen Maßnahmen der Vergan- 

genheit galten v. a. diesen Gebieten, die aufgrund ihrer hohen Bodenfruchtbar- 

keit nicht selten als Vorranggebiete für die Landwirtschaft ausgewiesen sind, 

wegen ihrer Großflachigkeit und Stadtnähe aber oftmals zahlreiche andere 

Funktionen (Wasserschutz, Erholung, Entsorgung etc. ) übernehmen müssen. 

Urbane Landwirtschaft 

Die urbane Landwirtschaft besteht aus Nutzungsformen, die wie Erwerbsgar- 

tenbau, Feldgemüse- und Sonderkulturanbau, Baumschulen oder Gärtnereien 

in größter Adaption umliegender städtischer Einflüsse entstanden sind. Wie das 

Beispiel der Maisjabyrinthe zeigt, ist der Formenkatalog der urbanen Landwirt- 

schaft nicht abgeschlossen, sondern entwickelt sich standig weiter. Spiegelt 

sich in der Lage der ruralen und rezenten Landwirtschaft noch relativ stark die 

naturräumliche Situation von Gunst- und Ungunstlagen, so liegen die Flächen 

der urbanen I andwirtschaft deutlich verstreuter und mit genngerem Bezug zum 

Naturraum im stadtischen Raum verteilt. Wenn auch die Gunst des Naturraums 

nach Möglichkeit gesucht wird, so ist doch die Nähe zur Bebauung das wichti- 

gere Standortkntenum. So wurden früher nicht selten auch Ungunstlagen wie 

Flussniederungen oder Niedermoore gartenbaulich genutzt, da die spateren 

Erträge eine relativ aufwendige Melioration lohnten. Der Gewächshausanbau 

betrachtet heute den Boden nur noch als Baugrund, nicht aber mehr als Pro- 

duktionsfaktor. Hier wird das Prinzip der Naturraumunabhängigkeit am deutlich- 

sten. 

Auch die urbane Landwirtschaft tat vom Wachstum der Siedlungen betroffen, 

zeigt iedoch eine hohe Flexibilität. Sie sucht immer wieder neue verbraucher- 

nahe Standorte an Siedlungsrändern und in der stadtischen Peripherie 

Berücksichtigung der strukturellen Unterschiede in der Planung 

Eine Stadt- und Freiraumplanung, die die stadtnahe Landwirtschaft nicht als 

homogene Masse betrachtet, sondern die Spezifika der genannten Formen 

berücksichtigt, kann gezielter auf die Agrarnutzung einwirken. Eine Befragung 

von 50 deutschen Stadtplanungsämtern (Lohrberg 2000) hat gezeigt, dass die 

' 
Im Llbngen kann die urbane Landwirtschaft auch Landwirten im ländhchen Raum einen Weg 

aufzeigen, eigenbestimmt und ohne den Ruch erzwungener Rückstandigkeit neue Produktionsme- 
thoden zu entwickeln — gerade in letztem Punkt muss jede Agrarpohtik noch viel Uberzeugungsar- 
beit leisten Der Blick auf die stadtnahe Landwirtschaft kann dies um einiges erleichtern 



Planung sich bislang v. a. auf die rezente und die rurale Landwirtschaft bezieht, 

urbane Formen aber systematisch ausgeblendet werden 

Auch die Leitbilder für stadtnahe Agrarflächen (ebd ) spiegeln die Absicht der 

Kommunen wider, Natur symbolisierende, ländlich wirkende Landschaften am 

Stadtrand herzustellen Diese Landschaften haben eine hohe Erlebnisfunktion 

fur die Stadtbevölkerung, gleichzeitig stellen sie ökologische Wohlfahrtswirkun- 

gen bereit. Insofern werden diese Leitbilder durchaus zu Recht verfolgt, die 

bishengen Ausführungen legen die Frage ledoch nahe, ob nicht auch der Typus 

der urbanen Landwirtschaft stärker von der Planung gewürdigt werden muss. 

Rezente Landwirtschaft: Schutz und Pflege 

Die rezente Landwirtschaft bedarf eines besonderen Schutzes. Als Relikte einer 

historischen Kulturlandschaft haben diese Landnutzungsformen ihre eigentliche 

ökonomische Entstehungsgrundlage verloren. Gelingt es nicht, diese ökonomi- 

sche Basis wiederherzustellen — in diese Richtung zielen bspw Initiativen zur 

regionalen Vermarktung von Streuobst —, so bedürfen die Flächen einer ge- 

zielten Pflege durch die offentliche Hand Der vergleichsweise hohe Aufwand 

lässt sich in der Regel durch die hohe Bedeutung der Flächen für die Erholung 

begründen, zum einen aufgrund deren Naturnähe, zum anderen weil sie auf- 

grund ihrer naturräumlichen Lage (Talzüge, Uferzonen, Steilhänge etc. ) nicht 

selten zu einer Vernetzung von Grünf lachen in der Stadtregion beitragen Zum 

Teil trägt die rezente Landwirtschaft auch ganz erheblich zum Stadt-Image bei, 

so bspw die Rebflachen der Stadt Wien, die nur relativ gennge Flächenanteile 

einnehmen, die aber durch eine gezielte mediale Aufbereitung werbewirksam 

eingesetzt werden 

Rurale Landwirtschaft: Aufwertung, Nachhaltigkeit 

Misst man auch die rurale Landwirtschaft am Leitbild einer naturnah-welfaltigen 

Kulturlandschaft, so erscheint eine Aufwertung insbesondere groEflächig aus- 

geräumter Stadtrandlandschaften notwendig. Die Konzepte in Räumen ruraler 

Landwirtschaft dürfen die landwirtschaftliche Nutzung daher nicht generell in 

Frage stellen. Vielerorts, so z. B. beim Regionalpark Rhein-Main (Rauten- 

strauch 1994) reagiert man auf diese Situation pragmatisch und konzentnert 

sich seitens der Planung darauf, Aufwertungsmaßnahmen auf die Anlage linea- 

rer Strukturen zu beschränken, z B. durch Ackerrandstreifen entlang der Fel- 

der, Alleen entlang der Feldwege oder Gehölzpfianzungen entlang der Sied- 

lungsränder. Auch die Renatunerung von Bächen stellt eine linear wirksame 

Aufwertung dar, die über die veränderte Fläche hinaus in die Umgebung aus- 

strahlt und zu einer gestalterischen Aufwertung des Gesamtraumes führen 

kann. Allerdings sollte die Anreicherung der Flur die Charaktenstik der 

Agrarräume berücksichtigen auch karge, ausgeräumte Landschaften können 
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ihren ästhetischen Reiz entwickeln, indem sie der Enge des bebauten Raumes 

Offenheit und Weite entgegenstellen. 

Da die rurale Landwirtschaft zumeist die größten Flächenanteile am kommuna- 

len Freiraum hat, spielt neben einer gestalterischen Aufwertung eine nachhalti- 

ge Nutzung eine besondere Rolle. Emissionen aus dieser produktionsmittel- 

intensiven Landwirtschaft müssen weiterhin reduziert werden, um Boden, 

Grundwasser und Luft nicht zu beeinträchtigen. Dies muss nicht zwangslaufig 

zu einer Extensivierung der Landnutzung fuhren. Okologische bzw kontrollierte 

Anbauformen können im Gegenteil zu einer Intensiwerung führen, ohne dass 

sich Konflikte mit Boden-, Wasser- und Klimaschutz verscharfen In diese 

Richtung müssen auch Bestrebungen zielen, vermehrt städtische Abfälle 

stadtnah zu recyceln, sei es durch Ausbnngung als Klärschlamm oder durch 

eine Kompostierung 

Auch Belle (2000) sieht eine solche „differenzierte Intervention" (s Abb 7) der 

Kommunen für erfolgversprechend an. Danach setzt die Kommune in der Flä- 

che im Sinne eines Ressourcenmanagements lediglich den Rahmen fur die 

Bodennutzung, eine Ausgestaltung bleibt den jeweiligen pnvaten Akteuren vor- 

behalten. Die öffentliche Hand konzentriert sich darauf, eine wie auch immer 

geartete soziale, kulturelle oder technische Infrastruktur zu planen und vorzu- 

halten Beim Filderpark, einer Planung der Stadt Stuttgart für ein Agrargebiet im 

Süden der Stadt, gehören dazu u. a. das Wegenetz, freizuhaltende Sichtachsen 

und renatunerte Bachläufe. Ein dritter Handlungsbereich stellt punktuelle Inter- 

ventionen dar. Hier spielt die Kommune ebenfalls eine aktive Rolle und entwik- 

kelt gezielt Projekte in Zusammenarbeit mit verschiedenen Akteuren. Auch die- 

se Ebene findet sich im Filderpark, z. B. mit dem Vorschlag, Aussichtspunkte 

und Erholungseinrichtungen zu schaffen. 

Inwieweit die Strategie der differenzierten Intervention nur ein Indiz für die 

Schwäche heutiger Freiraumgestaltung darstellt oder ob damit nicht doch ein 

Weg gefunden wird, die Planung wieder neu zu fundieren und handlungsfahig 

zu machen, muss vorerst dahingestellt bleiben. Die Projekte sind noch zu jung, 

als dass sie abschließend beurteilt werden könnten. Auch wird es wohl nur im 

jeweiligen Einzelfall geklärt werden können, ob es gelungen ist, mit linearen und 

punktuellen Interventionen einen I andschaftsraum spurbar aufzuwerten Im 

Übrigen sollte die Inwertsetzung nicht als Gegenkonzept einer Okologisierung 

verstanden werden, sondern als Ergänzung, mit der ein Ressourcenschutz in 

der Flache öffentlichkeits- und politikwirksam umgesetzt werden kann. 
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Ebene der Planung Beispml Filderpark 

punkmmm interr anaon Landmarken nusstchtspunkte Enmt ngs- 
e nncmungen, temporare Zechen', em 

Gewahrletstung der )nfrastruktur Rad- und Fuswegenets, ' Landschaltsbandw . 
schlachsen Bachlaufe etc 

Ressourcenmanagement n der r iacne 

Abb. 7: Handlungsebenen in der Strategie der differenzierten Intervention (nach Seile 

2000:49 f. ) ergänzt um Beispiele aus dem Filderpark (Wolfrum et al. 1997) 

Urbane Landwirtschaft: eigenes Leitbild 

Die urbane Landwirtschaft sollte nicht länger am Ideal einer naturnah-landlichen 

Agrarlandschaft gemessen werden. Sie benötigt ein eigenes Leitbild, das ihre 

spezifisch städtische Prägung nicht ausblendet, sondern bewusst aufnimmt und 

strategisch berücksichtigt. Warum durch eine auf Naturnähe ausgerichtete Ex- 

tensivierung zerstören, was eine urbane Landwirtschaft an Kleinparzellierung, 

Nutzungswechsel und Eigenart ohne aufwendige Subventionierung produziert? 

Eine solche Zielsetzung negiert die Eigenart dieses Typs und verspielt dessen 

Potenziale vorschnell. 

Folgt man der Auffassung von Siebel (2000), wonach es kein „widerspruchs- 

freies Bild von der guten Stadt" geben kann, „schon gar nicht eines, das man in 

ein geschlossenes Handlungskonzept übersetzen könnte", so können durchaus 

unterschiedliche Agrarlandschaften anvisiert und verknupft werden. Nicht alle 

Landwirtschaftsformen müssen dabei an ihrer Naturnähe gemessen werden. 

Die Planung wird sich von Leitbildern einer scheinbar harmonischen und heilen, 

insbesondere einer fest gefügten Landschaft verabschieden müssen. Dazu 

bedarf es einer „Offenheit" im doppelten Sinne. Zum einen sollte die ökonomi- 

sche Dynamik von Landschaften stärker berücksichtigt und unvoreingenommen 

nach den Qualitäten neuer Raumentwtcklungen gesucht werden, statt allein an 

kulturhistonschen Leitbildern festzuhalten. Zum anderen kann der Begnff der 

Offenheit als Leitidee einer räumlichen Organisation verwendet werden, wie ein 

agrarischer Freiraum am Siedlungsrand von Stuttgart-Dürrlewang (s. Abb 8) 

beispielhaft zeigt. 
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Abb. 8: Urbane Landwirtschaft in Stuttgart-Durrlewang: „agrarian stnp" und Grünzug 

Zum gelungenen Prolekt wird diese Siedlungsrandgestaltung v a. durch eine 

öffentliche Durchwegung. Im Suden eines relativ schmalen Bandes landwirt- 

schaftlicher Flächen verläuft ein stark frequentierter Fuß- und Radweg, der eine 

wichtige Verbindung von den Wohngebieten zur freien Landschaft darstellt. Der 

Weg fungiert gleichsam als Kontaktzone zwischen Erholungsuchenden einer- 

seits und Landwirten, Gärtnern, Reitern und Kleintierzüchtern andererseits Er 

macht aus Vereinsllächen, Ackern und Garten einen öffentlichen Raum, in dem 

sich neue Synergien zwischen Landwirtschaft und Erholung einstellen: Da die 

einzelnen Parzellen relativ offen gestaltet sind, ergeben sich für Spaziergänger 

interessante Einbhcke auf die unterschiedlichen Nutzungen Aus der Kleintier- 

anlage wird so eine zoologische Unterhaltung, aus dem Voltigiertraining eine 

sportliche Darbietung Auf der anderen Seite haben Landwirte und Reitverein 

begonnen, durch einen Ab-Hof-Verkauf bzw eine Gastronomie vom Erholungs- 

verkehr zu profitieren. Andere Landwirte bieten Beeren, Gemuse und Schnitt- 

blumen zum Selberpf lücken an, wieder andere nutzen die Felder, um dort für 

den Verkauf ihrer Produkte zu werben. Insgesamt hat sich so ein bunter „agra- 

nan stnp" entwickelt, eine gelungene Schnittstelle zwischen privatem und öf- 

fentlichem Raum. 

Insbesondere in geschlossenen Erwerbsgartenbauarealen läge es im interesse 

der Landwirte, sich derart zur Stadt zu offnen und noch stärker für die eigenen 

Produkte und Produktionsweisen zu werben. Gelingt es der kommunalen Pla- 

nung, solche Entwicklungen anzuschieben, könnten neue Hebel angesetzt wer- 

den, um stadtnahe Agrarf lachen nachhaltiger zu gestalten und stärker als öf- 

fentliche Freiraume im Bewusstsein der Bevölkerung zu verankern Nicht der 

Raum selbst, sondern dessen Okonomie bildet die eigentliche Gestaltungs- 

masse. 
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6 Landwirtschaft in Großstadtnähe- 
Wirtschaftliche Risiken und 
Perspektiven 

G. Nischwitz 

6. 1 Warum ist Landwirtschaft in Großstadtregionen 
ein wichtiges Thema? 

Die europäische Landwirtschaft muss sich dynamisch verandernden politisch- 

rechtlichen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen stel- 

len. Bei der neuen Welthandelsrunde (WTO) steht die EU unter einem erhebli- 

chen Handlungsdruck, ihre Markte zu öffnen und zu liberalisieren. Die anste- 

hende Osterweiterung der EU erfordert eine grundlegende Neustruktunerung 

der europäischen Agrar-, Wirtschafts- und Strukturpolitik. Letztendlich werden 

spätestens ab der vorgesehenen Agenda 2007 tiefgreifende Veranderungen in 

der agrarischen und regionalen Förderstruktur etabliert, die eine einschnei- 

dende Rückführung und Umwandlung von Subventionen beinhalten werden. 

Fördermittel durfte es dann nur noch für die Erbringung besonderer Leistungen 

(u. a Umwelt- und Naturschutz) und für die Umsetzung nachhaltiger Produkti- 

onsweisen geben. Gleichzeitig werden die Verbraucher bei ihrem Einkauf im- 

mer stärker auf eine tierartgerechte, umweltverträgliche Erzeugung und auf 

qualitativ hochwertige Waren Wert legen 

Ungeachtet dieser allgemeinen Entwicklungstrends unterliegt Landwirtschaft im 

Umfeld von Verdichtungsraumen wie dem Bergischen Städtedreieck 

(Remscheid, Wuppertal, Solingen) oder Groästadtregionen wie Wien, Hannover 

oder München zusatzlichen spezifischen Rahmenbedingungen, die sich von 

denen im ländlichen Raum unterscheiden: 

Überlagerung von Flächennutzungsansprüchen 

Ein zentrales Thema für regionale Entwicklungsprozesse und die Existenzsi- 

cherung von landwirtschaftlichen Betrieben ist der Umgang mit der begrenzten 

Verfügbarkeit von Freiflächen Durch die Überlagerung von Nutzungsinteressen 

durch Siedlungs-, Gewerbe-, Freizeit-, Natur- und Umweltschutzaktwitäten er- 

geben sich in Groästadtnähe erhebliche Konflikte zwischen zahlreichen Ak- 

teursgruppen. Hier sind neue Formen der Problemlösung und Kooperation not- 

wendig. 
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Nähe zu den Verbrauchern 

Die Nähe zu einem Verdichtungsraum ermöglicht und erfordert eine differen- 

zierte und unmittelbare Verbraucher- und Kundenonentierung. Dies bezieht sich 

nicht nur auf die Erschließung des Absatzmarktes durch neue Angebots- und 

Vermarktungsformen (bezüglich Nahrungsmitteln und Dienstleistungen), 

sondern auch auf neue soziale und wirtschaftliche Partnerschaften und auf die 

Zusammenarbeit mit Bildungseinnchtungen 

Soziokulturelle Identität 

Landwirtschaft in Großstadtnähe trägt durch den Schutz und die Pflege der 

Kulturlandschaft wesentlich zur Sicherung von Lebensqualität und zur Schaf- 

fung von Identitat in den Ballungsräumen bei. Inwieweit können diese Leistun- 

gen verstärkt, abgesichert und hononert werden? 

Einbindung in regionale Entwicklungsprozesse 

Trotz einer relatw genngen regionalwirtschaftlichen Bedeutung kann Landwirt- 

schaft in Großstadtregionen einen beispielhaften Beitrag zur Etablierung regio- 

naler Wirtschaftskreisläufe leisten. Landwirtschaft und Ernährung sind zentrale 

Themen in welen Lokale Agenda 21-Prozessen. Dabei zeigen sich bei den be- 

teiligten Akteuren erhebliche Defizite im gegenseitigen Verständnis und in der 

Informationslage („ Gibt es in unserer Stadt überhaupt noch Landwirte?" ). Die 

Einbindung in regionale Entwicklungsprozesse eröffnet Chancen fur die Etablie- 

rung neuer Formen in der Zusammenarbeit und im Ausgleich zwischen ver- 

schiedenen Interessengruppen. 

Landwirtschaft in Großstadtnähe ist damit weitaus mehr als eine reine Förde- 

rung zur Erschließung neuer Absatzmärkte für Nahrungsmittel. Gerade im 

Dienstleistungsbereich (u. a. Pflegemaßnahmen, Landschaftsbau oder Freizeit) 

bieten sich zahlreiche Anknüpfungspunkte an. In einer Stadtregion mit ländlich 

struktunerter Umgebung konnen die Chancen und Risiken einer verbraucher- 

orientierten und multifunktionalen Landwirtschaft im Rahmen einer integnerten 

Entwicklung nachvollziehbar, transparent und übertragbar aufgezeigt und um- 

gesetzt werden. 

6. 1. 1 Ausgangsbedingungen, Problemlagen und Entwicklungschancen 

Land- und Forstwirtschaft sowie Gartenbau wirtschaften in einem Spannungs- 

feld unterschiedlicher Interessen und Ansprüche an die Flächennutzung, Funk- 

tion und Wirtschaftsweise. Diese reichen von der Sicherung von Flächenpoten- 

zial und -reserven für Siedlungszwecke, über den Erhalt von Freiraum und 

29 



Kulturlandschaft für Naherholung und Naturschutz bis zur Versorgungsfunktion 

für die Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und Dienstleistungen. 

Die enge Verzahnung von Stadt und Land fuhrt zu folgenden spezifischen Aus- 

gangsbedingungen, die sowohl Problemlagen als auch Entwicklungs- 

chancen umfassen 

~ Erhebliche Nutzungskonflikte durch unterschiedliche Ansprüche an land- 

wirtschaftliche Flächen 

~ Zunehmende Verbrachung von Teilen einer meist standorttypischen und 

wertvollen Kulturlandschaft durch Ausscheiden von Betneben infolge des 

beschleunigten agrarstrukturellen Wandels 

~ Teilweise geringes Bewusstsein und Verständnis für landwirtschaftliche 

Belange seitens städtischer Politik, Verwaltung und Bevölkerung (u a auf- 

grund mangelhafter Kommunikation) 

~ Geringe Planungssicherheit für die Landwirtschaft (lange Genehmigungs- 

verfahren, kurze Pachtlaufzeiten etc. ) 
~ Kaum aktive Einbettung landwirtschaftlicher Akteure in lokale und regionale 

Entwicklungsprojekte und -prozesse 

~ Zum Teil geringer Stellenwert des ökologischen Landbaus in der Landwirt- 

schaft 

~ Gennge Verzahnung mit nachgelagerten Wirtschaftsbereichen (Tounsmus, 

Handwerk, Gastronomie) 

~ Auflösung gewachsener Lieferbeziehungen und Wirtschaftskreisläufe (u. a. 

durch das Wegbrechen von Verarbeitungs- und Vermarktungseinrichtun- 

gen) 

~ Geringe Verzahnung von Landwirtschaft und Naturschutz 

~ Geringe Verzahnung mit schulischen und außerschulischen Bildungsein- 

richtungen 

~ Hoher Standortvorteil durch Verbrauchernähe: Kurze Transportwege (fri- 

sche Produkte), hohes Absatzpotenzial für Nahrungsmittel (End- und Groß- 

verbraucher), großes Potenzial für Dienstleistungen, große Chance zur 

Verzahnung von Landwirtschaft mit regionalen Handels- und Verarbei- 

tungsunternehmen, Moglichkeiten zum direkten Austausch mit Verbrau- 

che rn. 

Städtische Politik und Verwaltung haben sich bislang — von wenigen Ausnah- 

men abgesehen (in Deutschland z. B. in Wuppertal, Hannover, Saarbrücken, 

München) — kaum mit den Problemlagen und Rahmenbedingungen einer urba- 

nen Landwirtschaft beschäftigt. Angesichts der genngen Anteile an der regiona- 

len Wirtschaftsleistung (durchschnittlich zwischen 0, 1 und 0, 2'/a) und den Er- 

werbstätigen (durchschnittlich zwischen 0, 5 und 0, 8'/o) gerat die Agrarwirtschaft 

nicht zwangsläufig in das zentrale Blickfeld des politischen Handelns. 
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Sc stehen u. a, in Saarbrucken den 360 000 Einwohnern noch ca. 140 bis 170 

Landwirte gegenüber und im Bergischen Stadtedreieck sind es bei insgesamt 

knapp 700. 000 Einwohnern nur noch 120 bis 150 aktiv wirtschaftende Betriebe. 

Die große lokal-regionale Bedeutung ergibt sich zunachst aus der weiterhin 

prägenden Nutzung und Gestaltung der Kulturlandschaft. Im Durchschnitt dürf- 

ten zwischen 30 und 60% der Gebietsflächen von Großstadtregicnen land- und 

forstwirtschaftlich genutzt werden Dieser hohe Anteil an land- und forstwirt- 

schaftlichen Flächen sowie die wachsenden Ansprüche der Gesellschaft an 

eine umweltschonende und an regionalen Wirtschaftskreisläufen ausgenchtete 

Erzeugung führen zu einem verstärkten Druck auf Politik und Verwaltung, sich 

dieser Thematik anzunehmen. Dabei reduzieren sich die gesellschaftlichen 

Anforderungen nicht nur auf die Lösung von Flachennutzungskonf (ikten. Im 

Kontext aktiver Gestaltung einer zukunftsfahigen Entwicklung werden Ernäh- 

rung, Gesundheit, Lebensqualität und Umweltschutz gemeinsam thematisiert. 

Abb. 1 verdeutlicht, dass nach einer Untersuchung des IÖW Ende der 90er 

Jahre rund ein Viertel aller erfassten regionalen Agenda-Prozesse in 

Deutschland im Bereich Landwirtschaft und Tourismus tätig waren. 

Wirtschaft und 
Arbeit 
161 '/ 

Bildung und 
Kultur 
11 B'/ 

Siedlungs- und 
Flächenent- 

wicklung 
23 6 o/o 

Verkehrs- 
beziehungen 

B B o/o 

Tourismus und 
Landwirtschaft 

23 6% 

Stoff- und 
Energieströme 

173% 

Frsgsbogsnruckisuf nach Hsndiungsfsidsrn 
insgsssmt: 422 

ausgewertet; 403 

Abb. 1 Handlungsfelder in regionalen Agenda-Prozessen in Deutschland (Quese. IÖW, 

Projektdatenbank 2001) 

Das IÖW (Rsgicnslbürc NRW) hat für das Brmdsssmi fur Bsuwsssh und Raumcrdhuhg (BBR) 
1998/99 dsh Wettbewerb „Regionen der Zukrmfi — Regionale Agenden für sih nachhaltige Raum- 
uhd Sisdluhgsshtwicklrmg'* wisssnschartkch begleitet. Dabei wurden bucüsswsit 422 (skai-rsgicnals 
Prc/skis mit einem Fragebogen, davon rd 100 mit zusätzlichen Interviews sr/asst, vcn denen 60 als 
gute Beispiele m einem Handbuch präsentiert wurden (BBR 2000) Zur Zeit (2001/2002) werden im 

Auftrag des BBR die srfssslsh Projekte mit Bhck auf es Erfolgs- und Misssrfclgsbsdihguhgsn einer 
Evalmsruhg unterzogen 



6. 1. 2 Zielsetzungen 

Generell folgen Initiativen und Ansätze für eine urbane Landwirtschaft dem 

übergreifenden Ziel einer regionalisierten Landwirtschaft, die qualitäts- bzw. 

verbraucheronentiert erzeugt und sich dem Leitbild einer nachhaltigen und mul- 

tifunktionalen Landwirtschaft verpflichtet Ubersicht 1 verdeutlicht die Zielset- 

zungen und deren Einbettung in ein integnertes regionales Entwicklungskon- 

zept 

Ubersicht 1 Ubergeordnete Zielsetzungen einer multifunktionalen und nachhaltigen 

Landwirtschaft 

~ Rückbindung von Landwirtschaft an die städtische Öffentlichkeit und pri- 

vate Unternehmen 

~ Umwelt- und Naturschutz 

~ Erhalt und Schutz der Kulturlandschaft, Sicherung von Freiraumflächen 

~ Artgerechte Tierhaltung 

~ Nahversorgung mit gesundheitlich unbedenklichen und qualitativ hoch- 

wertigen Nahrungsmitteln 

~ Transparenz schaffen: Herkunft, Produktionsweise, Verarbeitung 

~ Erhalt und Verbesserung der regionalen Lebensqualität 

~ Förderung regionalen und nachhaltigen Wirtschaftens (Bindung von Wert- 

schöpfung und Arbeitsplätzen in der Region; Vernetzung von Erzeugern, 

Verarbeitern und Verbrauchern) 

~ Sicherung einer möglichst flächendeckenden Existenz von Landwirten 

~ Diversifizierung der Angebotspalette/Erschließung alternativer Einkom- 

mensquellen 

6. 1. 3 Akteure 

Aus den bundesdeutschen Wettbewerben „Regionen der Zukunft" des Bundes- 

amtes für Bauwesen und Raumordnung (BBR) (1998 — 2000) und „REGIONEN 

AKTIV — Land gestaltet Zukunft" des Verbraucherministeriums (BMVEL) 

(2001 — 2003) lassen sich die treibenden Kräfte und lmpulsgeber für die 

Behandlung landwirtschaftlicher Belange in lokal-regionalen Entwicklungs- 

prozessen herauslesen So sind es häufig außerlandwirtschaftliche Akteure und 

Akteursgruppen (vgl. Übersicht 2), die mit einer zukunftsfähigen Gestaltung 

ihrer Stadt und Region auch die Förderung einer umweltverträglichen 

Landnutzung und Landbewirtschaftung verbinden. 
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Ubersicht 2 Imputsgeber fur die Behandlung einer urbanen Landwirtschaft 

~ Verbraucher/Verbraucherverbände 

~ Kirchen 

~ öffentliche Verwaltung 

~ angrenzende Wirtschaftsbereiche (Tourismus) 

~ Lokale/Regionale Agenda 21-Prozesse 

~ Regionale Entwicklungskonferenzen und -prozesse 

~ Gutachter 

Abb. 2 verdeutlicht das Akteursnetzwerk im Projekt „Förderung der Land- 

wirtschaft in der Stadt Wuppertal — Landwirtschaft — Ernährung — Naherholung" 

Ausloser dieses Proiektes waren erhebliche Konflikte insbesondere im Bereich 

der Uberlagerung verschiedener Flächennutzungsansprüche. Die hieraus re- 

suftierenden Kommunikationsschwierigkeiten zwischen Politik, Verwaltung, 

Landwirtschaft und Naturschutz sollten dann in einem eigenen — mit städtischen 

Geldern versehenen Projekt — offensiv angegangen und gelöst werden ' 

' Das Proiekt wird seit 1999 vom IÖW durchgeführt 
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Landwirtschaft 
Landwirtschaftskammer Rheinland 

Rheinischer Landwirtschaftsverband 
Landfrauenverband 

Landwirte und Landfrauen 
Oirektvermarkter 

Genossenschaften 
Okolog ische Anbauverbande 

Vermarktungsinitiabven 

Wiftschaftsförderung 
Industne- und Handelskammer 

Handwerkskammer 
Wuppertal GmbH 

Regionalburo Bergisches Stadtedreieck 

Naherholung, Tourismus 
Hotel- und Gaststattenverband Nordrhei 

Touristik GmbH Bergisches Land 
Presse-/Informationsamt 

Naturpark Bergisches Land 
Vereine 

Verarbeitung / Distribution 
Ernahrungshandwerk 
Genossenschaften 

Prwatunternehmen (Schlachthof/ 
Lagerhaus- Kuhlhausuntemehmen 

Lokal- 

regionales 
Akteursnetzwerk 

Fläche, Landschaft & Umwel 
Ressort Umwelt, Grunflachen & Forsten 

Untere Landschaftsbehdrde 
Natur- und Umweltschutzvertiande 

Station Natur und Umwelt 
Naturpark Bergisches Land 

Handel 
Handelsunternehmen 

l. ebensmittel-Emzelhandler 
Großhandel 

Emährungshandwerk 

Bildungseinrichtungen 
Bergische Universitat - GHS 1Nuppertal 

Agenda Buro 
Station Natur und Umwelt 

freie Bildungsträger 

Biologische Stabon 

End- und Großverbraucher 
Verbraucherzentrale 

Großverbraucher / -kuchen 
(Stadt, Kirchen, Unternehmenl 

Studentenwerk 
Gastronomie (HOGAl 

Abb. 2: Akteursnetzwerk Landwirtschaft und Ernahrung in der Stadt Wuppertal (Que((e: 

IQW) 
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6. 1. 4 Zentrale Handlungsfelder und Themendächer 

Aus der Analyse verschiedener stadtischer Ansatze und vor dem Hintergrund 

eigener Praxisprolekte lassen sich konkrete Handlungsfelder und Themenda- 

cher für die zukunftsfähige Entwicklung einer urbanen Landwirtschaft (vgk Abb. 

3) ableiten. Die vorgenommene Bündelung zu sechs thematischen Dachern 

bildet ein Grundgerüst für eine als notwendig zu erachtende Einbettung von 

Landwirtschaft in Großstadtnähe in integrative Entwicklungskonzepte und -pro- 

zesse 

Vernetzung und Marketing 

Eine gemeinsame Ideenfindung, Projektentwicklung und Umsetzung im Rah- 

men neuer Akteurskonstellationen ist eine zentrale Grundlage für eine erfolgrei- 

che urbane Landwirtschaft Stadtregionen müssen sich thematisch, institutionell 

und organisatorisch stärker vernetzen Vorschlage hierfür sind z B gemein- 

same „Beiräte für Landwirtschaft und Ernährung" oder eine gemeinsame Fla- 

chennutzungs- und Ausgleichsflächenplanung Für den Bereich Marketing/ 

Öffentlichkeitsarbeit kann u a ein Internetauftritt „Grüne Seiten der Land- und 

Forstwirtschaft" umgesetzt werden. 

Natur- und Umweltschutz 

Der Schutz der attraktiven Kulturlandschaft gehört zu den wichtigsten Ansatz- 

punkten. Hier ist z. B. ein abgestimmtes regionales Kulturlandschaftsprogramm 

und die Förderung der Extensiwerung angesprochen. Gleichzeitig soll der öko- 

logische Landbau forciert werden, der regional häufig immer noch ein Schat- 

tendasein führt. Ein dnngendes Problem kann die Brachfallung landwirtschaftli- 

cher Nutzflächen sein, die in eine naturschutzgerechte Landbewirtschaftung 

zurückgeführt werden sollten 

Bildung und Regionales Lernen 

Der Bauernhof als außerschuhscher Lernort soll Kindern, Jugendlichen und 

Erwachsenen direkten Zugang zu Landschaft, Region und Landwirtschaft er- 

möglichen. Die Bevölkerung soll für gesundheitsbewusste Ernährung, regionale 

Wirtschaftskreisläufe und Selbstverantwortung sensibilisiert werden Hierfür 

müssen Transparenz, aber auch attraktive Angebote für die Weiterqualifizierung 

in der Landwirtschaft geschaffen werden. 

Dienstleistungen 

Aufgrund der Nähe zu den Verbrauchern bietet sich für eine multifunktionale 

Landwirtschaft das Angebot von Dienstleistungen geradezu an Trotz welerorts 

bereits existierender Angebote gibt es noch welfältige innovative Perspektiven, 

die es zur Erschließung zusätzlicher Einkommen aufzuzeigen und zu entwi- 

ckeln gilt: Landschaftspf lege, Biomasse- und Energieerzeugung, Pensionspfer- 

dehaltung, Freizeit und Tourismus etc. 
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Direkt- und Regionalvermarktung 

Die Vermarktung von Produkten ist über zahlreiche Einrichtungen (Super- 

märkte, Bauernladen, direkte Belieferung von Unternehmen, Hof läden) möglich 

Es gibt zahlreiche Anknüpfungspunkte, wie z B. uber eine eigene Dachmarke 

qualitativ hochwertige, regional, umwelt- und artgerecht erzeugte Nahrungs- 

mittel zu vertreiben Insbesondere die Zusammenarbeit mit den Verbrauchern, 

dem Handwerk, dem Handel und der Gastronomie eröffnet erhebliche Absatz- 

potenziale. Hierfür sind allerdings innovative Partnerschaften, Interessenaus- 

gleiche und Marktaktivitäten notwendig 

Flächennutzung 

Ein sehr konfliktbehaftetes Thema mit existenzieller Bedeutung für die urbane 

Landwirtschaft ist die Überlagerung von Interessen in der Flächennutzung Ob 

es sich nun um zusätzliche Siedlungsflächen handelt, um Ausgleichsf lachen für 

Baumaßnahmen oder Unterschutzstellungen, es sind kreative Lösungsmöglich- 

keiten gefragt. Gerade in diesem Bereich treffen sehr unterschiedliche Nutzer- 

gruppen mit sehr differenzierten Anspruchen aufeinander Hier mussen die 

Stadtregionen Konflikte beispielhaft behandeln und einer Lösung zuführen 

Bislang dominiert allerdings immer noch auf der lokal-regionalen Ebene ein 

eher fach-, sektor- und branchenspezifischer Zugang, der den Anforderungen 

an eine zukunftsfahige urbane Landwirtschaft kaum gerecht wird. Gefragt ist 

hingegen eine konsistente Integration einer multifunktionalen I andwirtschaft im 

Rahmen einer nachhaltigen Raumentwicklung. 
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6. 2 Welchen Risiken muss sich Landwirtschaft in 
Großstadtregionen stellen? 

Landwirtschaft in Groüstadtregionen muss sich mit einer Reihe von Risiken und 

hemmenden Faktoren auseinander setzen: 

~ Planungsunsicherheiten 

~ differenzierte Voraussetzungen fur neue Produkte und Dienstleistungen 

~ brancheninterne hemmende Faktoren 

~ externe hemmende Faktoren 

Planungsunsicherheiten 

Unsicherheiten in der mittel- und langfnstigen Planung betreffen insbesondere 

den Bereich der Flächennutzung Landwirte in Großstadtregionen fühlen sich 

durch einen wachsenden Nutzungsdruck auf ihre Flachen in ihrer Existenz be- 

droht. Planungsunsicherheiten entstehen durch einen kontinuierlichen Druck 

auf den Flachenmarkt, der u. a, durch Ausgleichsmaünahmen entsteht, bei dem 

von öffentlichen und privaten Bauträgern preiswert Flächen zur Kompensation 

gesucht werden. Hinzu kommt eine relativ kurze Laufzeit (meist ein Jahr) von 

städtischen und pnvatwirtschaftlichen Pacht- und Nutzungsverträgen. 

Gleichzeitig sehen sich die Landwirte einer zunehmenden Überschneidung von 

Nutzungsansprüchen an landwirtschaftlichen Flächen durch Naturschutz-, 

Erholungs-, Siedlungs- und Gewerbemaßnahmen gegenübergestellt. Weitere 

Planungsnsiken ergeben sich durch eine inkonsistente, noch diskontinuierliche 

Agrar- und Forderpohtik, die z. T durch unsichere Laufzeiten und Ausstattungen 

kommunaler und landesspezifischer Förderprogramme noch verschärft werden 

Ubersicht 3 Planungsunsicherheiten urbaner Landwirtschaft 

~ Laufzeit und Höhe von Fördermitteln 

~ Laufzeit der Pachtverträge 

~ Ausweisung konkurrierender Flächennutzungen 

~ Genehmigungspraxis der Baubehörden 

~ Wegbrechen von etablierten Liefer- und Wirtschaftsbeziehungen 

Differenzierte Voraussetzungen für neue Produkte und Dienstleistungen 

In Anlehnung an die naturräumliche Ausstattung weist auch die Landwirtschaft 

vielfältige Facetten auf. Dennoch sind nicht alle Räume zur Produktion der ge- 

samten Produktpalette geeignet. 

Viele Landwirte leben bereits von der Substanz. Neue Wege im Bereich des 

Produkt- und Dienstleistungsangebotes oder in der Vermarktung erfordern 
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Investitionen, fur die kaum noch betnebseigenes Finanzkapital zur Verfugung 

steht Die Ernchtung eines Hof ladens oder Reitstalls muss neben diversen Hur- 

den bei der Genehmigung zunächst über die Banken vorfinanziert werden, die 

gerade bei kleineren Unternehmen häufig besonders hohe Anforderungen an 

die Kreditsicherung haben. 

Auch bei der Ausschöpfung der betneblichen und damit haufig familiaren Per- 

sonalkapazitäten arbeiten wele Unternehmen bereits an ihrer Auslastungs- 

grenze. Zusätzliche Tätigkeiten wie z. B. der Aufbau einer Direkt- und Regional- 

vermarktung oder das Angebot von Landschaftspflegemaßnahmen scheitern oft 

an einem nicht (wirtschaftlich) zu deckenden Arbeitskräftebedarf 

Nicht jeder Hof bnngt zudem für eine Angebotsspezialisierung oder -erweite- 

rung die baulichen und betriebswirtschaftlichen Voraussetzungen mit. Und 

auch nicht jeder Landwirt bzw jede Landfrau verfügen über die persönlichen, 

kommunikativen und unternehmerischen Fähigkeiten, um z. B. erfolgreich 

in die Direktvermarktung oder in die Zimmervermietung einzusteigen Es gibt 

also keinen allgemein gültigen Königsweg (z B. Direktvermarktung) zur 

Sicherung einer urbanen Landwirtschaft Von entscheidender Bedeutung ist 

welmehr der Einsatz eigener Ressourcen und spezifischer Fähigkeiten, gepaart 

mit Risikobereitschaft und unternehmerischem Handeln, das sich auf die 

Bedürfnisse der End- und GroEverbraucher ausrichtet. 

Der Verbraucher ist allerdings ein schwer zu (be-)greifendes Wesen. Er fordert 

zwar in vielen Befragungen kurze Transportwege, saisonale Produkte und eine 

tierartgerechte und umweltverträgliche Erzeugung. Aber ist er auch bereit für 

regional und ökologisch erzeugte Produkte einen höheren Preis zu bezahlen? 

Und ist er bereit, auf etwas Bequemlichkeit beim Einkauf zu verzichten und 

neue Wege zu gehen? In etlichen Befragungen bejahen dies die Konsumenten. 

An der Ladentheke und im alltaglichen Handeln zeigen sich allerdings noch 

deutliche Diskrepanzen zwischen Anspruch und Wirklichkeit 

Darüber hinaus erschweren die sich kontinuierlich verringernden Verarbei- 

tungs- und Vermarktungseinrichtungen (z. B. im Milch- und Fleischbereich) 

den Aufbau und die Beibehaltung regionaler und eigenstandiger Wirtschafts- 

strukturen, abseits der weiterhin vorherrschenden landwirtschaftlichen „Abliefe- 

rungsmentalität". Die stetige Reduzierung von Absatzalternativen und der z. T 

gebotene Aufbau eigener Verarbeitungs- und Vermarktungsstrukturen erhöht 

erheblich das unternehmensche Risiko. 



Ubersicht 4. Differenzierte Voraussetzungen fur neue Produkte und Dienstleistungen 

~ differenzierte naturräumliche Voraussetzungen 

~ hoher lnvestitionsbedarf und geringe eigene Kapitaldecke 

~ eingeschränkte betriebliche Personalkapazitat 

~ eingeschränkte betriebliche Voraussetzungen und individuelles Know-how 

~ unbeständiges Konsumentenverhalten 

~ wegbrechende Verarbeitungs- und Vermarktungsstrukturen 

Hemmende landwirtschaftsinterne Faktoren 

Die Chancen, die sich aus der Verbrauchernähe in Groü stadtregionen ergeben, 

werden immer noch von zu wenigen Landwirten aktiv genutzt Neben einer ge- 

ringen Risikobereitschaft ist hierfür die bereits genannte „Abliefermentalität" zu 

nennen. Es ist sicherlich einfacher, die eigenen Erzeugnisse an die nachgela- 

gerten Unternehmen (u. a. Molkereien, Schlachtunternehmen oder Mühlen) ab- 

zuliefern, ohne sich selbst direkt an den Verbraucherwünschen zu onentieren. 

Eine höhere Nachfrageorientierung seitens der Landwirte wird allerdings bis- 

lang — zumindest in Deutschland — durch eine eher einseitige und defizitare 

Beratungspraxis konterkariert Insbesondere die offizielle Kammerpolitik hat im 

Gleichklang mit den Landwirtschaftsverbänden lange Zeit alternative Absatz- 

wege lenseits des Agrobusiness als unbedeutende Nische abqualifiziert und zu 

stark auf eine ausschlieüliche Nahrungsmittelerzeugung gesetzt. 

Übersicht 5: Hemmende iandwirtschaftsinterne Faktoren 

~ verbreitete Abliefermentalität 

~ geringe Risikobereitschaft 

~ z. T. einseitige und defizitäre Beratung 

Hemmende übergreifende Faktoren 

Politik und Verwaltung haben in der EU und in den Nationalstaaten bis in lungs- 

ter Zeit auf den agrarstrukturellen Wandel als Problemlöser in der Landwirt- 

schaft gesetzt „Wachsen statt weichen" war und ist immer noch das entschei- 

dende Motto einflussreicher Kreise in der Agrarpolitik und Landwirtschaftslobby. 

Aber gerade die urbane Landwirtschaft unterliegt einem verschärften agrar- 

strukturellen Handlungsdruck Mit ihren eher klein bis mittelständisch struktu- 

nerten Höfen muss sie sich auf der einen Seite widrigen politisch-rechtlichen 

Rahmenbedingungen und auf der anderen Seiten einem starken kommunalen 

Flächennutzungsdruck stellen Darüber hinaus zeigt sich, dass der politisch- 

rechtliche Rahmen (z. B. die regionale Wirtschaftspolitik und die Agrarstruktur- 
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politik) fur eine regionale Produktion und Vermarktung sowie Erschließung al- 

ternatwer Einkommensquellen vorrangig restnktive Auswirkungen hat 

Weitere hemmende Faktoren, wie der gennge Austausch zwischen den ver- 

schiedenen Ebenen des Agrar- und Ernährungsbereiches, lassen sich der 

Übersicht 6 entnehmen 

Ubersicht 6: Hemmende ubergreifende Faktoren 

~ hemmende politisch-rechtliche Rahmenbedingungen 

~ geringe Kommunikation zwischen den verschieden Ebenen des Ernäh- 

rungsbereiches 

~ Auflösung gewachsener regionaler Lieferbeziehungen und Wirtschafts- 

kreisläufe 

~ hoher Bedarf an „externen" Impulsgebern 

~ mangelnde Transparenz für Verwaltung und Verbraucher 

~ geringes Bewusstsein und Verständnis für landwirtschaftliche Belange in 

städtischer Gesellschaft, Politik und Verwaltung 

6. 3 Welche Perspektiven hat Landwirtschaft in 
Großstadtregionen? 

Standortvorteil 

Aus der Markt- und Kundennähe ergeben sich für die urbane I andwirtschaft 

erhebliche Entwicklungsperspektiven. Die Verbrauchernähe verspricht neben 

einem enormen Absatzpotential für vielfältige (frische) Produkte und einem 

Markt für zahlreiche Dienstleistungen einen direkten Austausch mit der Bevöl- 

kerung, wodurch Vertrauen und ein neues Bewusstsein für regionale 

Erzeugung gewonnen werden kann. Abb. 4 veranschaulicht exemplarisch die 

Verzahnung von Landwirtschaft und Siedlungsf lachen in der Stadt Wuppertal 

Von in etwa noch 75 aktiven Betneben sind bereits mehr als die Halfte in der 

Direkt- und Regionalvermarktung engagiert. In Abb. 5 werden für das Munster- 

land die Stadt-Umland-Verflechtungen fur die Produktlinie Gemüse dargestellt. 
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Ubersicht 7 Standortvorteile einer urbanen Landwirtschaft 

~ Markt- und Kundennähe 

Der Landwirt kommt zum Kunden 

Der Kunde kommt zum Landwirt 

Angebot von Produkten 

Fur Landwirtschaft in Groästadtnähe besteht die Chance, sich aus der einge- 

fahrenen Belieferung von expandierenden Ernahrungsunternehmen zu losen 

und ihre wirtschaftliche Basis auf mehrere Standbeine zu stellen. Neben einer 

Erweiterung der eigenen Produktpalette bietet sich der Einstieg in die welfalt- 

igen Formen der Direkt- und Regionalvermarktung sowie einer eigenen Weiter- 

verarbeitung und Veredlung an (vgl Ubersicht 8) Die steigende Nachfrage 

nach fnschen, gesundheitlich unbedenklichen sowie umweltschonend und 

regional erzeugten Nahrungsmitteln bietet eine Marktchance für die urbane 

Landwirtschaft. Dass hierfür durchaus ein Markt besteht, verdeutlicht Tab. 1. 

Sie dokumentiert Absatzpotenziale fur Gemuse in der StadtRegion Munster- 

Land Auch wenn es sich hierbei nur um statistische Näherungsgrößen handelt, 

weisen die Angaben doch auch auf die GröEendimensionen eines Marktes hin, 

den es noch stärker zu erschlieäen gilt. Vor dem Hintergrund dieser Analysen, 

die im Rahmen eines mehrlährigen Regionalisierungsprolektes entstanden, sind 

Bio-Landwirte im Münsterland erfolgreich in den Aufbau einer eigenen 

Gemüseerzeugung und -vermarktung eingestiegen. 

Ubersicht 8: Perspektiven im Angebot von Nahrungsmitteln 

~ Erweiterung der Produktpalette 

Diversifizierung der Erzeugung 

Kooperation — Produktbörse 

~ Direktvermarktung 

Ab — Hof-Verkauf, Hofläden 

Wochen- und Bauernmärkte 

Abo-Lieferservice 

Verkaufsfahrzeug 

~ Regionalvermarktung 

Fach- und Einzelhandel 

Regionalkaufhaus 

Bauernladen 

Ernährungshandwerk 

~ Eigene Verarbeitung 

Schäl- und Waschbetrieb 

Schlacht- und Zerlegestätte 
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Tab 1: Nachfragepotenzial fur Fnschgemuse in der StadtRegion MunsterLand 

Stadt Münster 

Käuferreichweite 
— in Prozent (Deutschland) 
— absolut Stadt Munster 

Bio-Produkt 

41 0% 
15. 664 Personen 

insgesamt 

97, 3% 
218. 665 Personen 

Marktverbrauch/Nachfragepotenzial 
- pro Kopf/Jahr (Deutschland) 
- absolut Stadt Münster/Jahr 

n. b. 
9. 461 &It 

60, 4 kg 
132. 074 dt 

Nachfragepotenzial von Bio-Gemüse 
in Prozent des Gesamtverbrauchs 7 2% 

Verbraucherpreise 
- konventionell 1994 — 1996 1, 52 C/kg 

Umsatzpotenzial pro Jahr 1. 436. 688, - 6 20. 055. 872, - C 

StadtRegion MünsterLand Bio-Produkt insgesamt 

Käuferreichweite 
- in Prozent (Deutschland) 
- absolut StadtRegion MünsterLand 

41, 0% 
66. 135 Personen 

97, 3% 
923. 239 Personen 

Marktverbrauch/Nachfragepotenzial 

- pro Kopf/Jahr (BRD) 
- absolut Münsterland/Jahr 

n. b. 
39. 946 dt 

60, 4 kg 
557. 636 dt 

Nachfragepotenzial von Bio-Gemüse 

in Prozent des Gesamtverbrauchs 

Verbraucherpreise 
- konventionell 1994 — 1996 

Umsatzpotenzial pro Jahr 

7 2% 

6. 065. 920, - C 

1, 52 C/kg 

84. 679. 122, - 6 

Quelle Verändert nach Nischwitz, Molitor 1998 
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Dienstleistungen 

In der Landwirtschaft steigt spürbar das Interesse an zusätzlichen Erwerbsmog- 

lichkeiten. Immer mehr Landwirte sind sich daruber im Klaren, dass die Siche- 

rung ihrer Existenz auf absehbare Zeit nur uber eine Erwerbskombination zu 

realisieren ist. In erster Linie wird dies im Bereich von Dienstleistungen gese- 

hen. Unter dem Stichwort „multifunktionale Landwirtschaft" setzt sich diese Er- 

kenntnis auch langsam in der europaischen und bundesdeutschen Agrarpolitik 

durch. Mit Blick auf die anwsierte Agrarwende soll dieser Bereich in Deutsch- 

land verstärkt ausgebaut und gefördert werden Einen ersten Überblick über die 

verschiedenen Einkommensmöglichkeiten im Naturschutz, Naherholungs-, 

Freizeit- und Servicebereich gibt Übersicht 9. 
Landwirtschaft in Großstadtnähe hat aufgrund der raumlichen Nähe zum Ab- 

satzmarkt einen Standortvorteil, um solche Einkommenspotenziale pro-aktiv 

erschließen zu können 

Ubersicht g: Mögliche Dienstleistungsbereiche der Landwirtschaft 

~ Bäume und Holz 

~ Landschaftspflege (betriebsintern und -extern) 

~ Landschaftsbau 

~ Pferde (Pensionspferde, Unterricht, Reitgelegenheit) 

~ Urlaub/Übernachtung 

~ Raumvermietung 

~ Partyservice 

~ Gastronomie 

~ Hofführungen und -aktivitäten 

~ Bildungsarbeit 

~ Landfrauen-Service 

~ Landwirt als Energiewirt (erneuerbare Energien, Biogas, Biomasse, 

Blockheizkraftwerk etc. ) 

46 



Neue Kooperationsformen und Maßnahmen 

Die Zeit der „Einzelkämpfer" in der Landwirtschaft geht zu Ende Dies fällt ins- 

besondere den Pionieren in der Direkt- und Regionalvermarktung sowie im Bio- 

bereich schwer, die meist auf sich allein gestellt eine harte Aufbau- und Uber- 

zeugungsarbeit leisten mussten. Die Anforderungen der Verbraucher, des Ein- 

zelhandels und der Großverbraucher (z B Kantinen oder Mensen) an die Pro- 

duktpalette, die Fnsche, den Verarbeitungsgrad und die Logistik sind allerdings 

kaum noch von einzelnen Landwirten zu leisten. Der Bedarf an einer gemein- 

schaftlichen Erzeugung und Vermarktung wächst stetig Eine gemeinsame 

Vermarktung kann als Zwischenstufe im Handel mit dem Lebensmitteleinzel- 

handel funktionieren oder als eigene Direktvermarktung im Rahmen eines ge- 

meinsamen Bauernladens, Verkaufsfahrzeuges oder Marktstandes. Haufig ist 

diese Entwicklung mit dem Aufbau einer eigenen regionalen Dachmarke für 

Nahrungsmittel verbunden. Diese steht für die Erzeugung von qualitativ hoch- 

wertigen Nahrungsmitteln, für die überprüfbare Erzeugungskntenen vorliegen. 

Erfolgreiche Beispiele hierfür sind u. a „Brucker Land" im Münchner Umland, 

„bergisch pur" im Bergischen Land und die „MunsterLand" Dachmarke (vgl 

Abb 6) 

~lt M +c~ 

Qualitätsprodukte 
Qesef&mu& k, 

&fll ll&lflr li rgt 

Abb. 6: Regionale Herkunfts- und Qualitatszeichen fur Nahrungsmittel (Quellen. IÖVV 

2001, 2000) 
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Der Erhalt und die Sicherung einer urbanen Landwirtschaft erfordert allerdings 

aufgrund der spezifischen Anforderungen und Ausgangslagen einen hohen 

Abstimmungs- und Koordinierungsbedarf mit kommunaler Politik und Verwal- 

tung. Bislang ist dieser Austausch und eine Kooperation in deutschen Groü- 

stadtregionen eine Ausnahme geblieben. Es wird nicht fruhzeitig, d h im Vor- 

feld von Planungen, Entscheidungen und damit einhergehenden Problemlagen 

miteinander kommuniziert, sondern hochstens übereinander Ein Interessen- 

ausgleich findet kaum statt. Von daher bietet sich beispielsweise die Einnchtung 

einer landwirtschaftlichen Koordinierungsstelle in der stadtischen Verwaltung 

als zentraler Anlaufpunkt für landwirtschaftliche Belange an. Weitere Maünah- 

men, um die bestehenden Kommunikationsblockaden und -barneren zu behe- 

ben, ist die Einrichtung eines „Beirates für Landwirtschaft und Ernährung", an 

dem neben Vertretern aus Landwirtschaft, Politik und Fachressorts auch wich- 

tige gesellschaftliche Gruppen (Verbrauchennitiativen, Umweltschutzgruppen, 

Einzelhandelsverband) sitzen. Letztendlich geht es darum, wieder miteinander 

ins Gespräch und zu verbindlichen Aussagen zu kommen, notfalls im Rahmen 

einer externen Moderation oder Mediation. 

Der Bildung neuer Kooperationen und Partnerschaften wird eine entscheidende 

Bedeutung bei der längerfristigen Sicherung einer urbanen Landwirtschaft zu- 

kommen. 

Daruber hinaus muss Landwirtschaft und Landbewirtschaftung wieder stärker 

ins Bewusstsein der Bevolkerung rücken Der Bildungs- und 

Öffentlichkeitsarbeit wird seitens der Landwirtschaft noch zu wenig Beachtung 

geschenkt. Dabei geht es nicht um die Vermittlung überkommener, 

romantisierter und unrealistischer Bilder von Landwirtschaft, wie sie noch off in 

Kinder- und Schulbüchern zu finden sind. Mit einer aktiven Bildungs- und 

Offentlichkeitsarbeit kann die urbane Landwirtschaft auf eigene Angebote, 

I eistungen und Probleme Aufmerksam machen und die Bevölkerung für ihre 

Produkte und die persönliche Verantwortung zum Schutz des eigenen 

Umfeldes sensibilisieren. Landwirtschaft in Groüstadtregionen muss aber mit 

gutem Beispiel vorangehen, indem sie nachvollziehbar und transparent für 

jedermann tierartgerecht, umweltverträglich und regional wirtschaftet. 
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Übersicht 10 Neue Kooperationen und Maßnahmen 

~ Gemeinsame Erzeugung 

~ Gemeinschaftliche Vermarktung 

~ Entwicklung von regionalen Dachmarken, Herkunfts- und Qualitätsmarken 

~ Zusammenarbeit mit dem nachgelagerten Bereich (Metzgereien, Hand- 

werk) 

~ Aufbau fach- und sektorübergreifender Partnerschaften und Kooperatio- 

nen 

~ Aktive Bedienung von Marketing, Bildungs- und Kommunikationsarbeit 

6. 4 Schlussfolgerungen: Was ist zu tun? 

Die Durchsetzung landwirtschaftlicher Belange und die Sicherung einer um- 

weltverträglichen und multifunktionalen Landwirtschaft in Großstadtregionen 

lassen sich nicht mehr mit einzelnen Maßnahmen bewältigen. Die Thematik 

„urbane Landwirtschaft" muss in ein ubergreifendes lokal-regionales Entwick- 

lungskonzept eingebunden werden Hierfür bieten sich Ansätze, Konzepte und 

Entwicklungsprozesse bei der langfristigen Sicherung der regionalen Zukunfts- 

fähigkeit im Rahmen von Stadtentwicklungsprozessen, Lokale/Regionale 

Agenda 21-Prozessen, Regionalkonferenzen und Regionalen Entwicklungskon- 

zepten an. Von entscheidender Bedeutung ist, dass entsprechende Ideen, 

Projekt- und Handlungsansätze auch von der kommunalen Politik und Verwal- 

tung mitgetragen und umgesetzt werden. Das Ziel sollte immer die Etablierung 

wirtschaftlich selbsttragender Strukturen sein, die nicht langfristig vom Tropf 

öffentlicher Fördermittelgeber abhängig sind. 

Eine solche Einbettung in übergreifende Entwicklungsprozesse verlangt die 

Ausarbeitung und Umsetzung eines strategischen Gesamtkonzeptes. Die 

strukturelle Verknüpfung verschiedener Aspekte und Themenfelder (vgl. Abb 3) 

erfordert eine koordinierende Instanz, die für einzelne Pro)ekte, fur verwandte 

Handlungsfelder und für den Gesamtprozess ein gemeinsames Regional- und 

Proiektmanagement bedient Insofern ist für die Programmgestaltung, Prozess- 

steuerung, Proiektentwicklung und -umsetzung von entscheidender Bedeutung 

sowohl eine fortlaufende „Prozessklammer" zu organisieren als auch konkrete 

Projekterfolge zu realisieren. Eine solche Herangehensweise zur Sicherung 

einer urbanen Landwirtschaft und zur Lösung von Nutzungskonflikten bedarf 

einer personellen und finanziellen Grundausstattung. Politik und Verwaltung in 

den Großstadtregionen muss sich darüber im Klaren sein, dass eine zukunftsfä- 

hige Entwicklung nicht zum Nulltarif erreichbar ist. 
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Ubersicht 11: Zentrale Hardlungsensatze 

~ Entwicklung und Umsetzung eines Gesamtkonzeptes 

Anschub: Finanzmittel, Personal 

Regional- und Projektmanagement (Prozessklammer) 

externe Begleitung, Moderation, Mediation 

Aufzeigen wirtschaftlicher Potenziale 

Evaluierung/Monitonng 

~ Einbindung der Thematik in ein übergreifendes regionales Entwick- 

lungskonzept (integrativ, nachhaltig) 

~ Ziel: wirtschaftlich selbsttragende Strukturen 

~ Akteurs- und Prozessoffentierung 
~ Aktive Kommunikationspolitik (Bildung, Information, Marketing, Koordh 

nation, Öffentlichkeitsarbeit) 
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7 Landwirtschaft und Planung- 
Diskussionsergebnisse 

Unter dem Vorsitz von Univ. — Prof. Dipl. — Ing. Dr. Gerlind Weber diskutierten Ch 

Amann, R Fitzthum, K Glotter, Hofstetter, B Jedelsky, F Krausmann, B. 

Kromp, F Lohrberg, P. Meindl, K. Meyer-Cech, H Weidinger 

Im Vordergrund der Diskussion dieser Arbeitsgruppe standen die Konflikte zwi- 

schen der Stadtplanung und der Landwirtschaft. Die Ursache dieser Konflikte ist 

des Öfteren in den unterschiedlichen Ebenen der Betrachtung der I andwirt- 

schaft zu suchen. So versucht die Stadt ein ubergeordnetes, stadtweites Kon- 

zept zu entwickeln, während fur die betroffenen Landwirtlnnen lokale und öko- 

nomische Interessen von Bedeutung sind. 

Am Beispiel Verfragsnaturschutz wurde diskutiert, dass die Berücksichtigung 

der einzelbetrieblichen Interessen der Landwirtlnnen mit den übergeordneten 

Zielsetzungen der Stadt (in diesem Fall der Naturschutzabteilung MA 22) 

durchaus kompatibel sind. In welen Fällen scheint es aber so zu sein, dass die 

einzelbetnebllichen Anfordernisse zu wenig in den übergeordneten Zielsetzun- 

gen berücksichtigt werden. Die Planung sieht in den größeren zusammenhän- 

genden Produktionsgebieten verschiedene nicht-landwirtschaftliche Funktionen 

wie Naherholung, Naturschutzfunktionen usw, und richtet ihre Entwicklungs- 

konzepte nach diesen, für die Stadt wichtigen Gesichtspunkten aus Die Inter- 

essen der Landwirtschaft werden manchmal aufgrund fehlender Information 

und Kommunikation aber nicht erkannt und dementsprechend in der Planung 

nicht berücksichtigt. 

Die Stadt erwartet von den Produktionsgebieten eine Eignung für die Erholung 

der Bevolkerung, diese außerproduktiven Leistungen der Landwirtlnnen im 

Rahmen der Pflege und Erhaltung der Kulturlandschaft werden aber nicht fi- 

nanziell abgegolten. In „ausgeräumten", für die Naherholung nicht attraktiven 

Gebieten ist eine Struktunerung und Attraktivitätssteigerung wohl ein Wunsch 

der Stadt, stellt aber keine betriebliche Option dar 

Zur Vermeidung und Lösung der Konflikte wurden in der Arbeitsgruppe einige 

Maßnahmen diskutiert. 

' Der „Vertragkche Naturschutz" ist eine Maßnahme, die durch pnvatrechtkche Vertrage der MA 

22 — Umweltschutz mit Landwirtlnnen Flachen aus der Produktion nimmt und zu 
Ackerwildkrautflachen umwandelt Ziel des Vertragsnaturschutzes ist es, den Arten- und 
Lebensraumschutz in der Agrarlandschaft zu verbessern und die agrarokologische Funktionaiitat 
zu erhohen. Landwirte erhalten für diese Maßnahme eine finanzielle Entschadtgung 
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An erster Stelle stand dabei eine Verbesserung der Kommunikation zwischen 

allen Beteiligten. Eine bessere Gesprächskultur, ein besserer Umgang mitein- 

ander muss gefunden werden In einer Planungsphase ist es notwendig, alle 

Beteiligten möglichst fruh einzubeziehen, dies setzt aber auch Offenheit und 

Flexibilität von beiden Seiten voraus, um einen grögeren Verhandlungsspiel- 

raum zu wahren. Um für beide Seiten (Stadtplanung und I andwirtschaft) ak- 

zeptable Lösungen zu finden, müssen sich die Verhandlungspartner aufeinan- 

der zubewegen. 

Eine „Gebietsbetreuung des freien Feldes" in den Landwirtschaftsgebieten 

könnte dazu beitragen, Kontakte zwischen Planung und Landwirtschaft zu ver- 

bessern und unter Einbeziehung aller Beteiligten verschiedene Prolekte zu ver- 

wirklichen. Produktionsbezogene Prüfungen der geplanten Vorhaben sollten die 

Anschlussfähigkeit an die landwirtschaftliche Praxis überprüfen und damit die 

Akzeptanz bei den Landwirtlnnen erhöhen. 

Von Seiten der Planung und Verwaltung musste die Multifunktionalität der 

Stadtlandwirtschaft anerkannt werden und in weiterer Konsequenz auch finan- 

ziell honoriert werden. In Modellprolekten könnte die Multifunktionalität der 

Landwirtschaft herausgearbeitet und räumlich konkretisiert werden (z B im 

Nordosten Wiens). 

Einer breiten Öffentlichkeit sollten vermehrt die Aufgaben (und auch Probleme) 

der städtischen Landwirtschaft vermittelt werden, um Akzeptanz und Verständ- 

nis fur die Leistungen der Landwirtschaft zu wecken. 

AbschheEend wurde festgehalten, dass der Blick in die Zukunft genchtet wer- 

den muss und neue Wege der Zusammenarbeit beschntten werden müssen, 

um die Konflikte der Vergangenheit nicht zu wiederholen. 
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8 Landwirtschaft und Ökonomie- 
Diskussionsergebnisse 

Unter dem Vorsitz von Ao Univ. — Prof. Dr. Wolfgang Blaas diskutierten E 

Erhart, M Gindl, W. Hartl, U Haslinger, L Maurer, G Nischwitz, K Schießi, W 

Seher, H Wieser, F. Windisch, S. Zeiner 

In dieser Arbeitsgruppe wurden folgende Fragen diskutiert. 

Welche Art von Landwirtschaft kann in der Stadt zukünftig bestehen? 

Wo liegen die Zukunftschancen der urbanen Landwirtschaft? 

Wie kann die städtische Landwirtschaft im Spannungsfeld zahlreicher Interes- 

sen auch ökonomisch überleben? 

Zur Frage 1, welche I andwirtschaft in der Stadt zukünftig bestehen kann, wurde 

in der Diskussionsrunde die Meinung vertreten, dass sowohl eine exportorien- 

tierte als auch eine regional onentierte Landwirtschaft in Wien bestehen kann. 

Teile des Gemusebaus mit seiner teilweise hoch technisierten Glashaustechnik 

werden auch zukünftig am internationalen Markt teilhaben, während sich für 

kleinere Betnebe neue Absatzmöglichkeiten in einem regionalen Markt eroffnen 

konnten. Verschiedene Formen der Direktvermarktung, wie etwa Ab-Hof-Ver- 

kauf oder Bauernmärkte, die von den Gemüseproduzenten derzeit noch wenig 

genutzt werden, bieten sich für diese Betriebe besonders an. 

Der Schwerpunkt der Wiener Weinbaubetriebe liegt hingegen, bedingt durch 

den überwiegenden Absatz des Weines in Heungenlokalen, bereits im direkten 

Absatz der Produkte. Hier könnten ergänzend dazu verstarkte Bestrebungen zu 

einer Exportonentierung von Qualitätsweinen zusätzliche (internationale) 

Absatzmarkte erschließen. 

Der Ackerbau wird die Produktionssparte bleiben, die aufgrund der Flächen- 

ausdehnung in der Stadt am starksten den Nutzungskonflikten ausgesetzt blei- 

ben wird. Die internationalen Rahmenbedingungen (z B Erweiterung der Euro- 

päischen Union) sowie eingeschränkte Möglichkeiten der Regionalvermarktung 

der Produkte erschweren den Fortbestand des Ackerbaus in der Stadt Eine 

vermehrte Umstellung auf biologische Wirtschaftsweise könnte die Wertschöp- 

fung der Produkte erhöhen und somit zu einer wirtschaftlichen Entspannung der 

Lage einzelner Betnebe beitragen. 
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Weiters wurde diskutiert, dass die urbane Landwirtschaft flexibel und anpas- 

sungsfähig sein muss, da sie nur so auf die besonderen stadtspezifischen Ge- 

gebenheiten und Entwicklungen reagieren kann. 

Verstärkte Bemühungen in Richtung regionaler Vermarktung setzen eine kun- 

denorientierte Landwirtschaft voraus, die in direktem Kontakt mit den Verbrau- 

ehern in der Lage sein muss, auf das Kaufverhalten und das Informationsbe- 

dürfnis der Konsumenten einzugehen 

Zu den Zukunftschancen der urbanen Landwirtschaft (Frage 2) gibt es nach 

Meinung der Arbeitsgruppe drei wesentliche Punkte. 

Erstens ist die Stadt Wien, die zur Versorgung der gemeindeeigenen Spitäler, 

Schulen und Kindertagesheime landwirtschaftliche Produkte einkauft, ein po- 

tenzieller Großabnehmer für die Wiener Landwirtlnnen Durch den Beschluss 

der Stadt, für diese Einnchtungen einen Anteil von 30'%%d Bio-Produkten 

einzukaufen und diesen Anteil in Zukunft noch zu steigern, eröffnen sich für 

Wiener Betriebe, die auf biologische Wirtschaftsweise umstellen, neue 

Absatzmöglichkeiten bei hoherer Wertschöpfung durch die höherpreisigen 

Produkte aus biologischer Landwirtschaft 

Zweitens sollte in der Wiener Landwirtschaft generell die regionale Wertschöp- 

fung durch Veredelung und Weiterverarbeitung der landwirtschaftlichen Roh- 

produkte verbessert werden. Dies würde auch einen Konkurrenzvorteil gegen- 

über den Beitrittsländern der Mittel- und Osteuropäischen Staaten bedeuten, 

die in erster Linie Rohprodukte in die Europäische Union liefern werden. 

Dnttens sollten vermehrte Anstrengungen unternommen werden, die Lücke 

zwischen der Nachfrage nach regional produzierten, hochqualitativen Produk- 

ten (z. B auch aus biologischer I andwirtschaft) und dessen Angebot zu schlie- 

Ben. Gerade die hohe Zahl an Konsumentlnnen in der Stadt bietet günstige 

Voraussetzungen für einen regionalen Absatz von landwirtschaftlichen Pro- 

dukten. 

Die Zukunftschancen der städtischen Landwirtschaft im Spannungsfeld ver- 

schiedener Interessen (Frage 3) könnten durch die Entwicklung eines Gesamt- 

konzeptes für Wien, das die okonomische Rentabilität für den Landwirt, die 

städtischen Planungsinteressen, die Umwelt und die Erholungsinteressen der 

Bürger einbezieht, entschärft werden. Weiters könnte die Einrichtung einer 

Kommunikationsplattform (eines institutionalisierten Gesprächsforums) das 

gegenseitige Wissen und Verständnis aller Beteiligten erhöhen und somit einen 

Beitrag dazu leisten, Konflikte frühzeitig zu erkennen und zu entschärfen 
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Ganz allgemein hängen die Chancen der städtischen Landwirtschaft stark von 

den Rahmenbedingungen ab, mit denen sie in Zukunft konfrontiert wird (z B 

die Europäische Agrarpolitik) Adaptionsfähigkeit und Flexibilität sind die Eigen- 

schaften, die auch unter sich rasch andernden Rahmenbedingungen eine oko- 

nomisch tragfahige Zukunft ermöglichen werden. Durch eine Vielfalt in der Pro- 

duktpalette konnte eine Risikominimierung erreicht werden, die stark schwan- 

kende Erzeugerpreise abfedern könnte 

Außerlandwirtschaftliche Erwerbsmöglichkeiten werden in Zukunft verstärkt das 

Tätigkeitsfeld von Landwirtlnnen bestimmen und das Rollenbild der stadtischen 

Landwirtschaft verändern. 
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9 Optionen für die Entwicklung von 
Landwirtschaft und Gartenbau in Wien 

Die Projektergebnisse 

L. Maurer, P Meindl, Ch. Amann, N Auer, W Blaas, E Erhart, A. Fiala, M. 

Fischer-Kowalski, M. Gindl, W Hartl, W Hüttler, M Kienegger, F. Krausmann, 

B. Kromp, K Meyer-Cech, M. Nicolini, W. Seher, C Stoiss, G Weber, S Zeiner 

Im folgenden Abschnitt dieser Werksfaffberichte werden die wichtigsten Ergeb- 

nisse des Forschungsprojektes zusammengefasst. Diese Kurzfassung der Op- 

tionen soll einen Überblick über jene Maßnahmen geben, welche nach Ein- 

schatzung des Proiektteams die Probleme und Konflikte der urbanen Landwirt- 

schaft in Wien in Zukunft entschärfen könnten. 

9. 1 Was sind Optionen? 

Optionen sind Maßnahmenvorschläge, die einerseits auf kommunaler Ebene 

günstigere Rahmenbedingungen für die Landwirtschaft schaffen und anderer- 

seits Handlungsmöglichkeiten für die Landwirtlnnen auf einzelbetrieblicher 

Ebene anbieten sollen. Ziel der Optionen ist eine okonomisch tragfähige, nach- 

haltige Entwicklung der Landwirtschaft in Wien. 

Die Optionenvorschläge sind weder als Patentrezept für alle Landwirtschafts- 

betnebe zu verstehen, noch können sie die Funktion einer Betnebsberatung 

erfullen Vielmehr sind sie als Bausteine für individuelle Strategien der Land- 

wirtschaftsbetriebe und für einen koordinierten Umgang der Stadtverwaltung mit 

der Landwirtschaft in der Stadt zu begreifen. 

Aufgrund der verschiedenen Produktionssparten sowie der unterschiedlichen 

Voraussetzungen der einzelnen Betriebe können die Optionen nur grundsätzli- 

che Trends aufzeigen, die ökonomisch sinnvoll und nachhaltig sind. Sie sind als 

Anstoß für individuelle Lösungsansätze einer zukunftsfähigen Landwirtschaft zu 

verstehen 

9. 2 Zusammenfassung der Optionen 

Abb 1 zeigt einen schematischen Überblick uber die Optionen, die zu fünf 

Schwerpunkten zusammengefasst wurden. Innerhalb dieser Schwerpunkte 

erfolgte eine Unterscheidung in Maßnahmen, zu deren Umsetzung die Initiative 
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von der Stadt ausgehen muss (z. B. Agrarstrukturelle Entwicklungsplanung) 

und in solche, die in erster Linie von den Betneben ausgehen können (z. B 

Alternativkulturen oder Selbsternte-Protekte) 

* Grundverkehrsgesetz 
* Bebauungsvorschriften im 

Grünland 
* Agrarstrukturelle Entwicklungs- 

planung 
* Kommunikationsplatfform 

Städtische Landwirtschaft 

Bio-Landbau 
Alternativkulturen 
Non-Food 
Dienstleistungen 

* Kompostwirtschaft 

Regionalvermarktung 
Selbsternte 
Veredelung 

Bauernmärkte 

* Biotopverbund 
* Vertragsnaturschutz 
* Naherholung 

Agritainment 
* Kinderbauernhof 
* Schule & Bauernhof 
* LandArt 

Abb. 1: Uberblick uber die Optionen 
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Rahmenbedingungen 

Eine gesetzliche Regelung des land- und forstwirtschaftlichen Grundver- 

kehrs für Wien könnte einen Beitrag dazu leisten, Spekulationsgeschäfte mit 

und nicht widmungsgemäLie Nutzungsumwandlungen von landwirtschaftlichen 

Flachen zu unterbinden Eine Entlastung des landwirtschaftlichen Bodenmark- 

tes ware die Folge Zudem würden sich für die Landwirte mehr Gelegenheiten 

bieten, Grundstücke längerfnstig zu pachten. Für die Situation der Wiener 

Landwirte wurde dies eventuell eine Verbesserung bedeuten, wenngleich die 

Akzeptanz für eine derartige gesetzliche Regelung wegen des Wegfalls der 

uneingeschränkten Verkaufsmöglichkeit der Flächen bei einigen Landwirten 

genng sein durfte 

Auf als „Grünland — Ländliches Gebiet" gewidmeten Flächen können derzeit 

unterschiedliche Bauwerke (vom Glashaus bis zum Bundesamt für Landwirt- 

schaft) errichtet werden. Deshalb erscheinen dem Projektteam für den Schutz 

des Grüngürtels zusätzliche Bebauungsvorschriften im Grünland mit Be- 

schränkungen hinsichtlich der baulichen Ausnutzbarkeit sinnvoll. 

Um strategische Ziele für die Wiener Landwirtschaft konkreter zu formulieren, 

sollte in einem Agrarstrukturellen Entwicklungsplan zu Themen wie Sied- 

lungsentwicklung, Naturschutz und Landschaftspf lege sowie Freizeit und Erho- 

lung aus landwirtschaftlicher Sicht Stellung genommen werden. Dieser Plan 

entspräche einem integnerten Leitbild für die Wiener Landwirtschaft (für die 

einzelnen Produktionssparten). In Deutschland liegt die Zuständigkeit für die 

Erstellung solcher Pläne bei den Flurneuordnungsämtern der Bundeslander, 

denen in Österreich die Agrarbezirksbehorden entsprechen. 

Für die Diskussion der weiteren Entwicklung von Gartenbau und Landwirtschaft 

in Wien wird vorgeschlagen, eine „Kommunikationsplattform Städtische 
Landwirtschaft" einzurichten. Dieses Gremium soll sich mit den Themen 

„Wirtschaftliche Perspektwen für die Landwirtschaft", „Landwirtschaft und Grün- 

raumplanung" sowie „Landwirtschaft und Stadtentwicklung" befassen. Daneben 

soll es auch um nationale und internationale Vernetzung von Aktivitäten, die die 

I andwirtschaft betreffen, und die Initiierung von Umsetzungsproiekten gehen 

An dieser Plattform, die im Ökosozialen Forum Wien als Träger eingenchtet 
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werden konnte, konnten alle relevanten Akteure (Stadt Wien, Interessenvertre- 

tungen, Forschungseinrichtungen etc. ) teilnehmen. Weiters konnten „themen- 

bezogene Workshops" mit einem eingeschränkten Teilnehmerlnnenkreis abge- 

halten werden 

In Wien mit seinen 1, 6 Millionen Einwohnern ist ein großes Konsumentenpoten- 

zial für Produkte aus biologischer Landwirtschaft vorhanden. Der Anteil der 

biologisch wirtschaftenden Betnebe liegt in Wien jedoch weit unter dem öster- 

reichweiten Durchschnitt Begünstigt durch die Nähe zum Konsumenten konn- 

ten Betriebe vermehrt die Nachfrage nach biologisch erzeugten Lebensmitteln 

decken. 

Einen wichtigen Absatzmarkt für Bio-Produkte eröffnet die Einkaufspolitik der 

Stadt Wien. So setzen offentliche Einrichtungen wie Krankenhäuser, Alten- 

heime und Schulen bereits verstärkt Produkte aus biologischer Landwirtschaft 

ein, wobei ein Anteil von 30'%%d erreicht werden soll Für Kindertagesheime, Kin- 

derknppen und Kindergärten besteht seit kurzem eine Ausschreibung für Fer- 

tigmenus mit einem Mindestanteil von 30'/. Bio-Produkten, der innerhalb von 

zwei Jahren auf 50'/o gesteigert werden soll. Dadurch ergibt sich zukünftig für 

Produzenten in Wien die Möglichkeit, als Regionalversorger auf Biologischen 

Landbau umzustellen. 

Unter dem Begnff Alternativkulturen sind hier Kulturen aus dem Nahrungs-, 

Arznei- und Gewürzbereich zusammengefasst, die ie nach Ertrag, Standortbe- 

dingungen und Kulturführung höhere Produkterlöse als Standardkulturen erzie- 

len konnen. Die Anbaufläche von Arznei- und Gewürzpf lanzen hat in den letz- 

ten Jahren deutlich zugenommen und ist seit 1995 insgesamt um 60'/o ange- 

stiegen (Grüner Bencht 2000). 

Da die Palette der Alternativkulturen sehr groß ist, jedoch der Produktionsauf- 

wand sowie Produkterlöse stark diffeneren, soll diese Option vor allem als An- 

regung dazu dienen, sich mit diesen Kulturarten auseinander zu setzen und 

ökonomisch interessante Alternativen zu suchen. 



Die wichtigsten landwirtschaftlichen Produkte im Nicht-Nahrungsmittel-Sektor 

(Non-Food-Bereich) sind nachwachsende Rohstoffe, die als Farbstoffe, Fa- 

sermatenalien, Ole, Fette oder auch zur Energiegewinnung und in der Pharma- 

industrie eingesetzt werden konnen Aufgrund der steigenden Bedeutung und 

Nachfrage nach solchen Rohstoffen könnte ihre Produktion in Zukunft einen 

großeren Beitrag zum landwirtschaftkchen Einkommen leisten. 

Eine weitere Möglichkeit fur Landwirtschaftsbetriebe, zusätzliche Einkom- 

mensmöglichkeiten zu erschließen, stellen Dienstleistungen dar. Vor allem im 

Bereich der Vermietung von Lager- und Abstellplätzen können leer stehende 

Betriebsgebäude genutzt werden. Auch die Pferdehaltung (z. B 

Einstellmöglichkeiten) stellt eine mögliche Alternative dar. Im Sozial- und 

Gesundheitsbereich könnten Kinderbetreuungseinrichtungen und Behinderten- 

prolekte in Zusammenarbeit mit Landwirtschaftsbetneben entstehen 

Durch die Ausrichtung der Biotonne-Kompostierung auf die Erzeugung der 

Quahtäten A und A gemäß Kompostgüteverordnung könnte die Stadt Wien 

vermehrt hochwertigen organischen Dünger für gemeindeeigene und private 

Landwirtschaftsbetnebe zur Verfügung stellen. Besonders anzustreben ist in 

diesem Zusammenhang die Kompostierung pflanzlicher Abfälle aus dem Gar- 

ten- und Grunbereich 

Regionale Verarbeitungs- und Vermarktungsalternativen 

Die Veredelung von landwirtschaftkchen Rohprodukten zu konsumreifen Pro- 

dukten ist eine wesentliche Voraussetzung für samtliche Formen der Direktver- 

marktung. Durch Produktveredelung und eine breite Produktpalette verbessern 

sich die Vermarktungschancen und erhöht sich die erzielbare Wertschopfung 

Für die Landwirtschaftsbetnebe schlagen wir eine Reihe von Maßnahmen der 

Regionalvermarktung vor. Trotz der Nähe der Betnebe zu den Konsumenten 

in der Großstadt kommt der regionalen Vermarktung mit direkter Wertschöpfung 

für die Landwirte derzeit nur eine sehr geringe Bedeutung zu Neben dem klas- 

sischen Ab-Hof-Verkauf bieten sich Bauernmärkte und Bauernladen als zusätz- 

liehe Absatzwege an Besonders die letztgenannte Option hat den Vorteil, dass 

der einzelne Landwirt sich auf einige direkt vermarktungsfähige Produkte be- 
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schranken kann Die Vielfalt der Produktpalette kann durch den Zusammen- 

schluss mehrerer Landwirte mit unterschiedlichem Angebot gewährleistet wer- 

den Zudem können, ebenso wie auf dem Bauernmarkt, regionale Produkte 

hoher Quaktät auch in innerstädtischen Bereichen an Konsumenten mit hoher 

Kaufkraft und entsprechender Aufgeschlossenheit gegenüber regionalen Pro- 

dukten vermarktet werden. Bei der abonnentengestützten Landwirtschaft ver- 

kaufen Landwirte ihre Produkte direkt an Abonnenten. Die Verbraucher bestel- 

len ein Abonnement und erhalten in regelmäßigen Zeitabständen eine in unter- 

schiedlichen Größen angebotene Kiste, die verschiedene Produkte der Betriebe 

enthält. Die Verteilung erfolgt entweder per Selbstabholung durch die Kunden 

oder per Lieferung durch den Betneb. Diese Form der Vermarktung lässt sich 

vorteilhaft mit der Vermarktung von Produkten über das Internat — E-Commerce 

— verknüpfen. Gerade im städtischen Bereich eröffnet diese Form der Ver- 

marktung neue Absatzchancen 

Gemeinsam ist diesen Optionen, dass sie Alternativen zu den gangigen Ab- 

satzwegen aufzeigen und die Erschließung des regionalen Marktpotenzials „vor 

der Hausture" ins Auge fassen. Damit kann nicht nur die Wertschöpfung der 

einzelnen Betriebe gesteigert werden, auch der Bezug der Konsumenten zu 

regionalen Produkten sowie der Kontakt zwischen Bauern und städtischer Be- 

völkerung lassen sich verbessern. Es steht außer Frage, dass diese Optionen 

nicht ohne entsprechende Umstruktunerungen innerhalb der Betnebe und ge- 

meinsames Marketing realisierbar sind. Ein wichtiger Schritt dabei wäre die 

Etablierung einer Dachmarke für Produkte der Wiener Landwirtschaft. 

In Selbsternte -Projekten werden von Landwirtschaftsbetrieben Felder mit 
 

mehr als 20 verschiedenen Gemüsesorten bestellt und in Parzellen aufgeteilt, 

die von stadtischen Konsumenten gepachtet werden können. Der Betrieb küm- 

mert sich um Anbau, Bewässerung und Unkrautregulierung, der Pächter erntet 

fnsches Gemüse Dadurch wachst auch das Verständnis der städtischen Be- 

volkerung fur die Landwirtschaft. Der Landwirtschaftsbetneb hat neben dem 

Vorteil eines deutlich höheren Flächenertrages und kürzerer Kapitalbindung (die 

Pächter zahlen ublicherweise im Voraus) einen guten Kundenstock fur den Ab- 

Hof-Verkauf. 
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Landschaft & Naherholung 

Im neuen Wiener Naturschutzgesetz ist u a, der 4I 6 Vertraglicher Natur- 

schutz für die Erreichung von Naturschutzzielen vorgesehen Gegen finanzielle 

Entschädigung können dabei landwirtschaftliche Flächen aus der Bewirt- 

schaftung genommen und durch gezielte Pflegemaßnahmen Naturschutzflä- 

chen geschaffen werden, die eine Erhöhung der Artenvielfalt (Biodiversität) im 

Agrarraum bewirken und zum Arten- und Lebensraumschutz gefährdeter Ein- 

zelarten beitragen sollen Diese von der MA 22 — Naturschutz abgewickelte Maß- 

nahme bietet den Landwirten eine zusätzliche Einkommensmöglichkeit 

Unter Biotopvernetzung versteht man die Verbindung verschiedener Biotope 

durch Landschaftselemente (etwa Hecken), um Tier- und Pflanzenarten Aus- 

breitung und Austausch zwischen isolierten Lebensräumen zu ermöglichen. In 

der zum Teil sehr strukturarmen Wiener Agrarlandschaft erfüllen Landschafts- 

elemente nicht nur Naturschutzziele, sondern bewirken eine Verbesserung der 

agrarökologischen Situation vor allem hinsichtlich Windschutz Initiator dieser 

Maßnahmen ist in erster Linie die Stadt Wien, MA 49 — Forstamt. 

Die Wiener Landwirtschaft erfüllt schon jetzt eine Reihe von außerproduktiven 

Funktionen, viele davon ohne jegliche finanzielle Abgeltung durch die öffentli- 

che Hand, geschweige denn durch die Nutzer. In Hinblick auf die außerproduk- 

tive Funktion der Naherholung spielt die Wiener Stadtlandwirtschaft in beste- 

henden Planungsgrundlagen der Stadtplanung eine bedeutende Rolle. 

Die Maßnahmen zur Verbesserung der Synergien zwischen Naherholung und 

Landwirtschaft sehen auf institutioneller Ebene folgendes vor eine enge Zu- 

sammenarbeit zwischen Landwirtschaft und Stadtplanung bei der Ausarbeitung 

von Umsetzungsvananten sowie die Erschließung von Finanzierungsquellen 

zur Abgeltung der von den Landwirten erbrachten Leistungen 

Auf inhaltlicher Ebene stehen in landwirtschaftlich genutzten Gebieten, die den 

Anforderungen einer Erholungslandschaft nur teilweise oder nicht gerecht wer- 

den, folgende Maßnahmen im Vordergrund. Verbesserung des Landschaftsbil- 

des, Erschließung durch Wegeführung oder aber das Zulassen spontaner 

„Verwilderung" auf Restflächen gegen entsprechende finanzielle Abgeltung 
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Bildung, Kunst & Unterhaltung 

Auf Initiative der Stadt sollten pädagogische Projekte ins I eben gerufen 

werden, deren Ziel es ist, die Entfremdung der Stadtbevölkerung von der Natur 

im Allgemeinen und der I andwirtschaft im Speziellen entgegenzuwirken Durch 

einen Kinderbauernhof und Aktionen Schule & Bauernhof sollen insbeson- 

dere Kinder über Herkunft und Produktion von Grundnahrungsmitteln informiert 

werden Dadurch soll einerseits Verständnis für die (städtische) Landwirtschaft 

geweckt werden, andererseits kann durch diese Einnchtungen Wissen über 

ökologische Zusammenhänge am Beispiel Landwirtschaft vermittelt werden. 

LandArt-Projekte (Kunstobjekte in der I andschaft, teilweise aus naturlichen, 

vergänglichen Materialien) konnen zu einer stärkeren identifikation der städti- 

schen Bevolkerung mit der Agrarlandschaft führen Der Erlebniswert der Land- 

schaft kann so erhöht werden und Kunstwerke können als Magnet für Lauf- 

kundschaft in Verbindung mit Direktvermarktung dienen Initiative und Durch- 

führung von LandArt-Projekten könnte von der Stadt Wien ausgehen 

Unter Agritainment versteht man eine „Erlebnislandwirtschaft", die neben der 

eigentlichen Produktion auch Unterhaltungsangebote bereitstellt. Durch Hof- 

feste, Workshops oder andere Events (Maislabynnth usw. ) soll Landwirtschaft 

erlebbar gemacht werden und gleichzeitig die Direktvermarktung landwirtschaft- 

licher Produkte gefördert werden 
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10 Ausblick 

Die vom Proiektteam vorgeschlagenen Optionen stehen seit Abschluss des 

Proiekts im Februar 2002 auf dem Prüfstand von Stadtverwaltung und 

Landwirtschaftskammer Eine wichtige indirekte Auswirkung des Proiekts ist 

sicherlich die zunehmende Wahrnehmung der städtischen Landwirtschaft durch 

die Stadtverwaltung. Eine direkte Reaktion auf den Optionen-Bericht war die 

Einnchtung des magistratsinternen Arbeitskreises Landwirtschaft in Wien im 

Auftrag der Umweltstadträtin Kossina im März 2002. Sie stellte dem 

Arbeitskreis folgende Aufgaben. 

~ Erhaltung und nachhaltige Ausrichtung der Landwirtschaft in Wien, 

~ Einführung einer Dachmarke für Wiener landwirtschaftliche und 

gartenbauliche Produkte sowie 

~ Forcierung von Bio-Landbau und Naturschutzleistungen der Wiener 

Landwirtschaft. 

Bisher wurde vom Arbeitskreis der großere Teil der Optionen für stadtische 

Initiativen (siehe Abb. 1, Kapitel 9 Überblick über die Optionen) hinsichtlich ihrer 

Umsetzbarkeit von Seiten der Stadtverwaltung überprüft. 

Die Zwischenergebnisse des Arbeitskreises wurden im Juli 2002 in Form eines 

Empfehlungsschreibens an die politisch Verantwortlichen der Stadt Wien in den 

Bereichen Umwelt und Stadtplanung übermittelt Als Leitziele wurden die Er- 

haltung der Bewirtschaftung der landwirtschaftlich genutzten Flächen Wiens in 

Ubereinstimmung mit der Grünraumplanung sowie eine Ökologisierung der 

Bewirtschaftung genannt. Als erster konkreter Umsetzungsschntt wurde im 

Spätsommer 2002 die MA 58 (Rechtliche Angelegenheiten der Landeskultur) 

als Agrarbehdrde erster Instanz mit der Erstellung des als Option vorgeschla- 

genen Agrarstruktureiien Entwickiungspians für Ii)iren (AgSTEP) beauftragt, der 

im Rahmen eines eigenen Arbeitskreises gemeinsam mit Stadtverwaltung und 

den Interessenvertretungen von Landwirtschaft, Erwerbsgartenbau und Wein- 

bau erarbeitet wird Der AgSTEP soll im Fiühlahr 2003 fertig sein und in den 

Stadtentwicklungsplan (STEP) 2005 aufgenommen werden. Damit wird in Wien 

erstmals die I andwirtschaft über bloge Absichtserklärungen hinaus in die 

Stadtentwicklung einbezogen. 
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Auf Anregung des Arbeitskreises Landwirtschaft m Wien wurde weiters von der 

Umweltstadträtin im Herbst 2002 die MA 22 (Naturschutz) mit der Erstellung 

eines Bodenschutzgesetzes für Wien beauftragt. 

Vom Proiektteam des Optionen-Proiektes wurde das Folgeproiekt Möglichkei- 

ten der Umsetzung von Optionen für Landwirtschaft und Erwerbsgartenbau in 

W(en beantragt, dessen Ziel es ist, in Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung 

und den Interessensvertretungen von Landwirtschaft und Erwerbsgartenbau die 

wichtigsten Optionen konkret umzusetzen, nämlich die Verbesserung der Ver- 

marktung von Wiener Produkten durch Entwicklung einer Wiener Dachmarke 

und verschiedener Formen der Regional- und Direktvermarktung, eine Ausbil- 

dungsoffensive zur Ökologisierung der Wiener Landwirtschaft sowie eine Ver- 

besserung der Naherholungsfunktion der Wiener Agrarlandschaft sowie ihrer 

agrarökologischen Funktionalitat durch Umsetzung vorhandener Landschafts- 

gestaltungspläne. 
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